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ABSTRACT 

This thesis poses two questions: whether an empirical linpistic micro-analysis of one 

specific ianguage phenomenon in a literary text can confirm previous linguistic findings, 

and whether it can lead to a better understanding of a literary work. 

The language phenomenon under consideration is the use of modal particles; the 

literary text is Franz Kafka's story The Metamorphosis, written in 19 12. 

The thesis begins with a discussion of the present literary criticism of Kafka's 

works (1) and is followed by an all-encompassing discussion of the research on particles 

with emphasis on the most important current research problems (2). A survey of existing 

research on the function of modal particles in literary works supports the contention that 

Kafka's story can be fruitfully investigated fi-om this perspective (3). 

A methodological approach Ieading to verifiable statistical data is proposed. The 

analysis of these data indicates the necessity of a closer investigation of certain text 

segments. The study makes evident that existing classifications of modal particles are 

only partially applicable. Even the rnost elaborate classification so far proposed 

(Helbig/Helbig, 1995), is not sufficient to grasp the multitude of possible functions of 

modal particles. The interdependence and combination of the most varied linguistic and 

stylistic elements and rneans must be considered in order to arrive at an adequate 

description of the meaning and function of modal particles in a literary text. 

iii 



ABSTRACT (IN GERMAN) 

Die vorliegende Arbeit versucht eine Antwort auf die Frage ni geben, ob die linguistische 

Mikroanal yse eines einzigen sprachlichen Phihomens in einern literarischen Text die 

bisherigen linguistisc hen Befunde empirisch bestatigt und vielleicht ergânzt oder aber 

sogar ni einer vertiefien Einsicht einzelner Aspekte eines literarischen Werkes fiihren 

kam. 

Das sprachliche Phanomen sind die Abtonungspartikeln; der literarische Text ist 

Franz Kafkas 19 12 entstandene Erzahlung Die Vemandlung. 

Die Ausführungen beginnen mit einer Darstellung der gegenwartigen Iiterarischen 

Kritik (1). Darauf folgen eine zusammenfassende Diskussion über den gegenwartigen 

Stand der Partikelforschung und eine Besprechung der wesentlichen Forschungsprobleme 

(2). Ein Überblick über vorliegende Versuche, die Funktion der Abtonungspartikeln in 

literarischen Werken ni analysieren, leitet den analytischen Teil dieser Arbeit ein (3). 

Nach einer kurzen Begründung, wamm sich Kafkas Erzahlung Die Venvandlung 

vielleicht für eine solche empirische Untersuchung anbietet, wird die methodische 

Vorgehensweise dargelegt, die zu einem gesicherten statistischen Befund Whrt. Die erste 

Analyse dieses Befundes macht es notwendig, einige Textausschnitte genauer zu 

untersuchen. Es zeigt sich, dass die bisherigen Klassifikationen der Abtonungspartikeln 

sich an Kafkas Sprache nur teilweise bestatigen lassen; selbst die bisher ausführlichste 

Untersuchung von Helbig/Helbig (1995) reicht bei weitem nicht aus, die Funktion der 

Abtonungspartikeln zu erschlieBen. Erst irn Zusamrnenspiel der verschiedensten 

sprachlichen und stilistischen Mittel konnen die Bedeutung und Funktion der 

Abtonungspartikeln in einem literarischen Text adaquat erfasst und beschneben werden. 
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Einleitung 

Kafka schreibt im Jahre 1902 in einem Brief an Oskar Pollak: "Die Wone sind hart, man 

geht über sie wie über schlechtes Pflaster. Die feinsten Dinge bekommen plumpe FÜBe und 

wir konnen nicht dafür." Gerade die sogenannten Abtonungspartikeln - Worter wie 

aber, denn, doch, wohl u.a. - dienen dam, die harten Worte ni mildem und die feinslen 

Dinge m erschlieoen: ohne sie wirkt die deutsche Sprache holzem, sachlich und unhoflich. 

Das sprachliche Phanomen - die Abtonungspartikeln - wird in der 

gegenwartigen linguistischen Literatur besonders untersucht. Da die Abtonungspartikeln irn 

Deutschen vorwiegend in gesprochener Sprache verwendet werden, sind sie zum 

Gegenstand gennanistischer Gesprachsforschung geworden. Eine ganze Reihe von 

Arbeiten hat sich mm Ziel gesetzt, diese Wortart genauer abnigrenzen und ihre Bedeutung 

zu beschreiben. In der geschriebenen Sprache, besonders im literarischen Text, stellen die 

Abtonungspartikeln ein besonderes Problem der Auslegung dar. 

Die vorliegende Arbeit will die Abtonungspartikeln in Franz Kafkas Erzahlung Die 

Verwandlung untersuchen und zeigen, dass sich die bisherigen Analysen und 

Klassifikationen der Abtonungspartikeln nur teilweise bestatigen lassen. Fur eine solche 

Untersuchung bietet sich Kafkas Werk geradezu an: erstens gehoren die 

Abtonungspartikeln zur Modalisierung der Sprache, und Kafka neigt d m ,  die Welt in ihrer 

Modaliiat damistellen. Zweitens erlauben Kafkas Werke aufgrund ihrer Sprache und ihrer 

IFranz Kafka, "Briefe 1902-1924." Gesammelte Werke, h g .  von Max Brod (New York: Schwken, 1958) 

9. 



eigenartigen Ausdrucksweise, die Besonderheit der sprachlichen Erscheinungen in ihrer 

Komplexitat ni erfassen. 

Die Ausfuhrungen des ersten Kapitels beginnen mit einer Darstellung der 

gegenwartigen literarischen Kritik zur Kafka-Forschung. Die Diskrepanzen in der Kafka- 

Literatur, von denen hier nur einige vorgestellt werden, bezeugen die Vieldeutigkeit und 

Schwierigkeit, seine Werke m verstehen. Das zeigt sich besonders an der Erziihlung Die 

Verwandlung. Einerseits ergibt sich die Verst~ndnisschwierigkeit dieses Werkes aus der 

Folge des dargestellten Geschehens, andereaeits wird die Interpretation der Erzahlung vor 

allem durch die Sprache und die Etzahlperspektive problematisch. 

Im zweiten Kapitel dieser Arbeit werden die Diskussion über den gegenwartigen 

Stand der Partikelforschung msarnrnengefasst und die wesentlichen Forschungsprobleme 

besprochen. Hier werden die unterschiedlichen Definitionen der Abtonungspartikeln 

vorgestellt, die zeigen, wie problematisch die Abtonungspartikeln sind. Besonders stark 

werden die Ausführungen von D. Busse und T. Ickler über die semantischen Probleme der 

Bedeutungs- und Funktionsbeschreibung der Partikeln berüc ksichtigt. Ihnen folgt ein 

Überblick über vorliegende Versuche, die Abtonungspartikeln statistisch zu erfassen. Im 

Wei teren werden die empirischen Untersuchungen zu den Abtonungspartikeln in 

literarischen Werken vorgestellt. 

Das dntte Kapitel begimt mit der allgemeinen Darstellung der Untersuchungen m 

Kafkas Sprache und zu den Partikeln bei Kafka. Es ist bemerkenswert, dass schon 1969 

auf die Wichtigkeit der Abtonungspartikeln in der Erzahlung Die Verwandfting und in der 

Erzahlung Der Bau hingewiesen wurde. Beide Erzahlungen sind aber - was die 

Abtonungspartikeln betrifft - dort und in spateren Arbeiten nicht mehr naher untersucht 

worden, was eine neue und erganzende Erorterung der Partikeln dringend erforderlich 

macht. 



Der statistische Befùnd der Abtonungspartikeln in der Venvandlung zeigt, dass sie 

eine wichtige Rolle in der Erzâhlung spielen. Das ist meistens der Fall, wenn Kafka 

Personen sprechen Iasst, wie schon der folgende Textausschnitt zeigt: 

Die Mutter übrigens wollte verhaltnismaBig bald Gregor besuchen, aber der 

Vater und die Schwester hielten sie zuerst mit Vernunftgründen zuriick, 

denen Gregor sehr aufmerksam zuhorte, und die er vollstandig billigte. 

Spater aber muBte man sie mit Gewalt mrückhalten, und wenn sie dam riefi 

" LaBt mich doch zu Gregor, er ist ja mein ungliicklicher Sohn! Begreifi ihr 

denn nicht, daB ich ni ihm muB?", dam dachte Gregor [. . .] (107)2 

Das Vorkommen der Abtonungspartikeln in der gesprochenen Sprache wird erganzt 

durch ihr Auftreten in der erlebten Rede: 

Wanim ging denn die Schwester nicht m den anderen? Sie war wohl erst 

jetzt aus dem Bett aufgestanden und hatte noch gar nicht angefangen sich 

anzuziehen. Und warum weinte sie denn? Weil er nicht aufstand und den 

Prokuristen nicht hereinlieo, weil er in Gefahr war, den Posten ni verlieren 

und weil dann der Chef die Eltem mit den alten Forderungen wieder 

verfolgen würde? Das waren doch vorlaufig wohl unnotige Sorgen. (8 1) 

Die Haufùng der Abtonungspartikeln Iasst zu, ihre Bedeutung und Funktion im 

Kafka-Text gesondert zu untersuchen. Als Ausgangspunkt dienten dafür die 

Klassi fikat ionen von HelbigRIelbig ( 1 995), da sie bis jeta die detaill iertesten sind. 

2~ranz  Kafka, "Die Verwandlung." Emïhlungen, hrsg. von Max Brod (New York: Schocken, 1946). 

Sâmtliche Zitate beziehen sich auf diese Ausgabe. Seitenzahlen erscheinen irn Text in Klammern. 



1 Die Venuandlung: Aspekte der gegenwartigen literarischen Kritik 

1.1 Probleme der Interpretation bei Kaka 

Die Kafka-Forschung ist im Laufe der Jahrzehnte tu einer unübenchaubaren Menge von 

systematischen Untersuchungen und Einzeldeutungen angewachsen. 

Sie begam mit den religiosen Deutungen von Max Brod. In seinen Nachworten ni 

den Romanen Der Prozep (1925) und Dus Schloj? (1926) sah er das SchloD als Reich der 

Gnade (vgl. Beicken, in Binder 1979, 799); den Dichter stellte er als "Emeuerer des 

jüdischen Glaubens" dar (Brod, in Binder 1979, 799). Diese einseitig religiose Deutung 

wurde spater von Walter Benjamin und Wilhelm Emrîch zurückgewiesen. 

Die Meinungen über Kafka als einen positiven Theologen gehen auseinander. 

Einerseits bemerkt man, dass Grundvorstellungen der jüdischen Religion wie Schuld, 

Strafe, Gericht und Gnade in seinem Werk behandelt werden. Andererseits zeigen seine 

eigenen Auslegungen, dass er religionskritisch war, da er sich selbst als einen, der weder 

von der "Hand des Christentums ins Leben geführt worden" k t  noch "den letzten Zipfel 

des davonfliegenden jüdischen Gebetsmantels" gefangen hat, betrachtete (Kafka, in Binder 

1979, 800). Deswegen wurde er auch von manchen Interpreten nicht als Vertreter der 

jüdischen Gesellschaft angesehen (vgl. Beicken, in Binder 1979,800). 

Die philosophische Deutung Kafkas ist fast ebenso alt wie die religiose. 

Verschiedene Studien zeigen Kafkas Beziehungen zur Geschichte der Philosophie und m 

einzelnen Philosophen, darunter zum Prager Kreis, zu Husserl und Freud, zu 

Schopenhauer und Nietzsche, spiiter zu den philosophischen Modestromungen, wie Camus 



Absurditatsthese und Sartres Existentialismus. Auch Beziehungen m alteren Philosophen, 

z. B. Hegel, sind ni bernerken (vgl. Beicken 190). 

Von besonderem Interesse sind die Ausfiihningen Neumanns über das glaitende 

Paradox, die Kafka "eine paradoxe Zone des Denkens zwischen konventioneller 

Stimmigkeit und Alogik" zuschreiben (Beicken, in Binder 1979, 802). Die Umkehrung 

und Ablenkung, die Neumann im Kakaschen Denken verstanden hat, wurde spater von 

Knische durch die Untersuchung der poetischen Stmktur belegt, in der er die Deforrnation 

klassischer Motive in Kafkas Werken nachweisen konnte (vgl. Beicken, in Binder 1979, 

802). 

Einen weiten Raum nehrnen in der Kafka-Forschung die psychologischen und 

psychoanalytischen Deutungen ein. Diese Interpretationen zeigen, dass Kafka mit der 

al teren Psychologie des BewuBtseins und der Psychoanalyse Freuds vertraut war (vgl. 

Beic ken 193-2 1 3). Nach Beicken sind aber die Ergebnisse dieser Arbeiten methodologisch 

"dadurch gemindert, dass die literarische Struktur einzig als Dokument für eine 

vorausgesetzte tiefenpsychologische Stniktur diente" (Beicken, in Binder 1979, 803). 

Die psychologischen und psychoanalytischen Deutungen Kafkas stützen sich oft 

auf autobiographisches Material, wie z. B. bei Sokel, der auf das "Traumprinzip" bei 

Kafka deutet und sein Werk als eine "verkleidete Autobiographie" darstellt (vgl. Beicken, 

in Binder 1979, 804). Henel bemerkt aber, dass zahlreiche dieser Interpretationen vielmehr 

für das Verstehen der Biographie Kafkas fnichtbarer seien als fiir das Verstehen seiner 

Werke, "aber auch in ihr enthüllen sie ofter den Neurotiker als den Menschen und Dichter" 

(Henel68). 

Die Diskrepanzen in der Kafka-Literatur, von der hier nur einige Tendenzen kurz 

dargelegt wurden3, bezeugen die Vieldeutigkeit und die Schwierigkeit, seine Werke ni 

vers tehen. 

3 ~ i n e  kntische Übersicht über die Kafka-Literatur hat Peter U. Beicken gegcben: Frarrz Kafka: Eine 

kritisclte Einfiihnrng in die Forschung (Franklùrt/Main: Athenaion, 1974). 



1 -2 Das Phanomen der Verwandlung 

Keines von Kafkas Werken hat eine groflere Versuchung und Herausfordening für die 

Forschung dargestellt als die 19 12 entstandene Erzahlung Die Venvandlung (vgl. Henel 

6 7). 

In erstaunlicher Detailliertheit erzahlt Kafka die Geschichte Gregors, eines jungen 

Mannes, der durch die plotzliche Venvandlung in ein Ungeziefer seine Arbeit und die 

Beziehung zu seiner Familie verliert und in der Folge aus Vemachlassiyng und innerer 

Vereinsamung stirbt. 

Die Erziihlung wird aus der Perspektive Gregors erziihlt. Die Geschichte ist in drei 

Abschnitte eingeteilt, die jeweils ein zentrales Thema haben. Wie Politzer bemerkt, 

behandelt der erste Abschnitt vor allem Gregors Verhiiltnis m seinem Beruf, der zweite das 

ni seiner Familie und der dritte das Verhaltnis ni sich selbst (Politzer 105). 

Die Deutungen der Ve~wandlung umfassen fast alle Interpretationsrichtungen der 

Kafka-Literatur.4 Das Unrealistische, Marchenhafte des Geschehens hat die Interpreten 

verlockt, nach einer Wirklichkeit ni suchen, aus der die Verwandlung Gregors erklart 

werden kann. Das Verstehen dieser Erziihlung kt jedoch vor allem durch die Besonderheit 

von Kafkas Sprache erschwert, bei der auch die Abtonungspartikeln, wie sich im 

Folgenden herausstellen wird, eine nicht ni unterschatzende Rolle spielen. 

4~tanley Comgold hat über hundert Deutungen der Yenvandimg zusarnmengestellt: The Cornntentotors' 

Despair: The Interpretation ofKajka's "Metamorphosis" (Port Washington, N .  Y. und London: National 

Univ. Publications, 1973). 



2 Allgemeines m m  Stand der Partikelforschung 

Seit etwa dreif3ig Jahren besteht e h  lebhafles Lnteresse an den Partikeln irn Deutschen. Eine 

ganze Reihe von Arbeiten ist besonders ni den Modal- bzw. den Abtonungspartikeld 

enstanden, so dass man durchaus von der Partikelforschung sprechen kann. Wahrend die 

ers ten groBeren Arbei ten rnebr distributionalistisch (Kriwonossow 1 963) oder funktional 

(Weydt 1969) orientiert waren, riickte in den 7Oer und 80er Jahren die pragmatisch- 

kommunikative Analyse starker in den Vordergrund (Thurmair 1 989; HentschelANeydt 

1994). Dass die Partikeln durch die Komplexitat ihrer Eigenschaften so viele 

sprachwissenschaftliche Probleme aufwerfen würden, hatte man zunachst nicht envartet. 

Trotz aller Fortschritte in den zahlreichen, ja fast unüberschaubar gewordenen 

Untersuchungen gibt es bis heute keine allgemein akzeptierte Abgremng dieser Woriart. 

Die Beschreibung ihrer Bedeutung und Funktion ist oft widerspriichlich und unzureichend. 

Erschwert wird sie noch zusatzlich durch ein terminologisches Durch- und Gegeneinander. 

Im Folgenden werden einige Aspekte der gegenwartigen Diskussion vorgestellt. Eine 

detaillierte Darstellung ist hier nicht notig, denn die historische Entwicklung ist in den 

versc hiedenen von Weydt herausgegebenen Sammelbanden nachnilesen ( Weydt 1 977; 

1979; 198 1; 1983; Weydt et al. 1983; WeydtIHentschel 1983; 1994). 

%n der linguistischen Literatur werden die Bezeichnungen "Modalpanikeln" und "Abtonungspartikeln" 

aquivalent benutzt. 



2.1 Probleme der Abgrenzung, Bedeutung, Funktion 

2.1.1 Ein erster Überblick 

In der linguistischen Literatur findet man unter dem Begriff "Partikel" unterschiedliche 

Defini tionen. 

In den traditionellen Grammatiken werden als "Partikeln" alle unflektierbaren, d. h. 

weder deklinierbaren noch konjugierbaren noch komparierbaren Worter msarnrnengefasst. 

So findet man in dieser Gruppe die Konjunktionen, die Pfipositionen, die Adverbien, die 

Modalworter, einige Negationsworter und eben die anderen unflektierbaren Worter, die 

nicht zu den hier aufgefihrten Wortgruppen gehoren. Die Duden-Grarntnatik von 1984 

zahlt sogar nur die Adverbien, Prapositionen und Konjunktionen dam, rech.net aber die 

Interjektionen nicht auf, ein Mangel, der in der neuesten Duden-Grammatik (1995) 

berichtigt worden ist. Diese Gruppe der Partikeln wird also aufgrund ihrer 

morphologischen Eigenschaften als "Unflektierbare" zusammengefasst. "Die 

Flektierbarkeit ist indessen ein unsicheres Kntenum der Wortklasseneinteilung, bei dem 

man in Kauf nehmen muss, dass die erarbeiteten Definitionen jeweils nur Rir einzelne 

Sprachen Gültigkeit haben" (HentschelANeydt 1989,246). 

Eine weitere Moglichkeit, den Terminus "Parti keln" einzugrenzen, geben 

syntaktische Kriterien, die es ermoglichen, Adverbien, Modalworter, Prapositionen und 

Konjunktionen auszusc hl ieBen. Die so übriggebliebenen Partikeln konnen keine 

selbstandigen Satzglieder sein; sie komen nur als Teile von Satzgliedem auftreten und 

unterscheiden sich in dieser Hinsicht von den Adverbien und den Modalwortem, die selbst 

einzelne Satze bilden komen. Die Partikeln konnen in der Regel nicht an der ersten Stelle 

oder abgesondert im Satz aufireten. Sie komen nicht erfiagt werden und antworten nicht 

auf Fragen. Aui3erdem komen die Partikeln aus den Satzen eliminiert werden, ohne dass 

die betreffenden Satze ungrammatisch werden (HelbigiBuscha 1986,475). 



Thurmair meint, dass eine Klassifkation nach syntaktischem Aspekt im Bereich der 

Partikeln am weitesten führt; es sei aber "sicherlich nicht zwingend, die Einteilung nur nach 

einem einheitlichen Kritenum vominehrnen" (Thumiair 1989,7). 

Helbig fiihri auch semantische Merkrnale ein und verbindet sie mit syntaktischen 

sowie pragrnatischen. Er behauptet, dass z. B. die Partikeln nichts zum Wahrheitswert der 

Satze beitragen, sondern "Informationen anderer Art" hinnifçgen (Helbig 1988,23). 

Eine ahnliche Auffassung findet man bei Hentschel und Weydt, die bei ihrer 

Definition auf semantische Aspekte mrückgreifen. Hentschel und Weydt unterscheiden 

zwischen den kategorema tischen (lexikalischen), deiktischen, kategoriellen (die 

Wortartbedeutung) und synkategorematischen (relationellen) Bedeutungen der Wortarten 

(HentscheVWeydt 1989, 16). So werden die Partikeln als Synkategorematika bezeichnet: 

"Sie gliedem nichts aus einer wie auch immer vorgestellten Wirklichkeit aus, sie fassen es 

nicht kategoriell, sondern sie drücken Relationen zwischen von Autosemantika 

bezeichneten Phanomenen aus" (HentscheVWeydt 1989,20). Das heiBt, dass die Partikeln 

auf keine auBersprachliche Wirklichkeit hinweisen und deshalb keine Wortbedeutung 

haben. Mit einer solchen Definition lassen sich Adverbien aus der Gruppe der Partikeln 

aussc hlieaen, wei 1 sie eine lexikalische Bedeutung haben. Die meisten Interjektionen 

gehoren in dieser Hinsicht auch nicht zu den synkategorematischen Wortarten, weil 

emotionale ~ u ~ e r u n ~ e n  wie pfui, huch oder aua reale Gefçhie wiedergeben und daher über 

eine lexikalische Bedeutung verfügen. Demnach zahlen Hentschel und Weydt zu den 

Partikeln immer noch folgende Wortarten: Prapositionen, Konjunktionen, 

Konjunktionaladverbien, Modalworter, Abtonungspartikeln, Intensivpartikeln, 

Fokuspartikeln, Antwortpartikeln und Negationspartikeln. 

Diese Gruppe der Partikeln im weiteren Sinne kann unter stilistisch- 

kommunikativem Aspekt auf die "Modalpartikeln" reduziert und so ais Restgnippe der 

unflektierbaren Worter verstanden werden, die keinen Satzwert, keinen Satzgliedwert, 

keinen Satzgliedteilwert und keinen Fùgteilcharakter haben, sich also von den 



Interjektionen, Adverbien, PrSpositionen und Konjunktionen unterscheiden. Helbig 

bemerkt, dass immer wieder einzelne Merkrnale überbetont worden sind und noch werden, 

und dass die Abgrenzungskriterien weiterhin umstritten sind ( 1 988,25). 

Dies gilt auch fiir die Versuche, die Partikeln im engeren Sinne von einander 

abzugrenzen. Man findet Un Allgemeinen die folgenden neun Subklassen: 

1 . Abtonungspartikeln oder Modalpartikeln (z. B. denn, doch, ja. wohl) 

2 . Grad parti keln (z. B. ausgerechnet, besonders, gerade, ntir) 

3 .  Steigerungspartikeln (2. B. ganz, ehvas, h6chst, sehr) 

4. Temporalpartikeln (z. B. erst, noch, schon) 

5 .  Antwortpartikeln (2. B. nein, doch, genau, ja)  

6 .  Vergleichspartikeln (2. B. wie, afs) 

7. Inte jektionspartikeln (z. B. nanu! oweh!) 

8.  Negationspartikeln (z. B. kein, nicht) 

9. Infinitivpartikel m 

Sie werden von Helbig, der die Temporal-, Vergleichs- und lnterjektionspartikeln 

ausgrenzt, mit akzeptierbaren Argumenten auf die folgenden sechs reduziert: 

1 . Abtonungspartikeln 

2 . Gradpartikeln 

3 . S teigenuigspartikeln 

4. Antwortpartikeln 

5 . Negationspartikeln 

6. Infinitivpartikel m 

Eine dieser Subklassen, und m a r  die Abtonungspartikeln, sol1 im Folgenden kurz 

beschrieben werden, um die syntaktisch-semantisch-pragrnatische Komplexitat bei der 

Verwendung dieser kleinen Worter offensichtlich ni machen. Da es hier nicht um eine 

terminologische Auseinandersetzung geht, sNtzt sich die Darstellung auf die im Lexikon 

deulscher Partikeln verwendete Terminologie. 



Die Abtonungspartikeln sind - wie alle Partikeln - Sonderverwendungen von 

Wortern, die primar andere Funktionen erfiillen. Aber ist ptimar eine Konjunktion: Er ist 

g@. aber schwuch. In einem Ausnifesatz kann aber als Abtonungspartikel erscheinen, 

wie etwa Du hast aber heute wieder mge~rodelr!  6Hentschel und Weydt bemerken, dass 

man von aber als einer abtonungsfahigen Konjunktion sprechen kann ( 1994,280). 

Dies gilt auch f i r  andere Wortarten, wie z. B. Adjektive und Adverbien. 

Adjektiv: Das ist eine einfuche Angeiegenheit. 

Adverb: Die Aufgabe ist einfach zu losen. 

Abtonungspartikel: Ich hutte einfach keine Lust rnehr. 

Die Abtonungspartikeln haben die kommunikative Funktion, die Stellungnahme des 

Sprechers m m  Gesagten auszudrücken und dem Horer mitzuteilen, wie er den Inhalt des 

Gesagten einzuordnen hat (Helbig 1988, 32). Diese Gmndfùnktion bedarf aber der 

Erganmng, die an folgendem Beispiel nach Hentschel und Weydt (1994, 283) illustriert 

werden kam: die unbetonten Partikeln ja und aber k o ~ e n  in Ausrufesatzen stehen. Wem 

Molly eine Tasse Kaffee zu schnell ni trinken beginnt und sich dabei den Mund verbremt, 

kann sie erschreckt sagen: "Aua, der ist j a  heiB!" oder "Aua, der ist aber heiB!" Der 

Unterschied zwischen beiden ~ u ~ e r u n ~ e n  besteht darin, dass das Erstaunen, das in diesen 

Ausrufen geauBert wird, m e i  vollig verschiedene Sachverhalte ausspricht. In dem Satz mit 

ja wird ausgedrückt, dass die Sprecherin erstaunt ist, dass der Kaffee heil3 ist: Sie hatte 

nicht-heiBen Kaffee erwartet. Mit aber drückt sie dagegen aus, dass sie M a r  heiBen Kaffee 

erwartet hatte, aber nicht, dass er so hein ist, dass sie sich den Mund daran verbrennt. "la 

signalisiert Staunen über 'dass', aber über das 'wie (sehr)"' (HentscheüWeydt 1994, 283). 

Von den primaren Funktionen der Partikeln mussen die pragmatischen Wirkungen 

unterschieden werden, die mit ihnen erreicht werden k o ~ e n  (HentschelIWeydt 1994, 

6 ~ i e  Abt~nungspartikein sind in den Beispielen fea gedruckt. Betonte Abtdnungspartikein erscheinen mit 

Akzent. 



283). Eine Partikel vermag es, ihre inharente Bedeutung mit der des Satzes und der 

gesamten Situation (dem Kontext) in einen ProzeD ni verbinden, der den Sprecher und 

Horer miteinbezieht. Aus diesem Grunde sind die pragmatischen Wirkungen schwer 

vorherzusagen. Es gibt aber einige "Faustregeln": 

Die Abtonungspartikel denn wirkt in Bestimrnungsfragen rneist fieundlich. 

Denn bnngt eine erstaunte Komponente in Entscheidungsfiagen hinein. 
Bei erstaunten Ausrufen in der Vergangenheit sollte man die Partikel vielleicht der 

Partikel aber voniehen. 

Mit auch werden negativ-rhetorische Bestimmungsfragen gebildet. 

(HentscheVWeydt 1 994,284) 

Die Abtonungspartikeln konnen nur in bestimmten Satztypen erscheinen (z. B. 

Entscheidungsfiagen, Imperativsatzen) : 

Komm doch! 
Was willst du eigentlich? 

Sie komen nicht im Vorfeld stehen, sind aber relativ fiei im Mittelfeld: 

Ula hat doch ihrer Freundin dus Buch geschenkt. 

Ula hat ihrer Freundin doch das Buch Geschenkt. 

Ula hat ihrer Freundin dus Buch doch geschenkt. 

* Doch hat Ula ihrer Freundin das Buch geschenkt. 

Die Abtonungspartikeln sind nicht erfragbar, k o ~ e n  nicht als Antwort auf eine 

Entscheidungsfrage stehen und bilden keinen selbstandigen Satz. Oft werden sie 

kombiniert, die Reihenfolge in den Kombinationen ist aber geregelt: 

Dus ist ja denn doch wohl ein bisschen ru viel! 

Wns isf denn eigentlich passiert? 

Die Abtonungspartikeln werden besonders in gesprochener Sprache, in Reden und 

Dialogen, verwendet. 
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Eine ahnliche Darstellung konnte fiir die Gradpartikeln, die Steigerungspartikeln 

und die Antwortpartikeln gegeben werden, was hier unterbleibt, da sich das Thema der 

Arbeit auf die Abtonungspartikeln konzentriert. Es kam aber konstatiert werden, dass die 

Klassifizierungsversuche von Engel (1988), Hentschel und Weydt (1994) und 

Helbimelbig (1 995) bei weitem die ausfiihrlichsten sind. 

2.1 -2 Die semantischen Probleme nach Busse ( 1992) 

Der Aufsatz Partikeln im Unterricht Deutsch als Fremdspmche. Semantische und 

didaktische Probleme der Synsemantika von Dietrich Busse (1992) behandelt drei 

Probleme, die die Synsemantika aufwerfen: das Problem der Bedeutungstheorie, das der 

Bedeutungsbeschreibung und das Problem der Bedeutungsvermittlung. 

Die bedeutungstheoretischen Probleme der Partikeln haben dam gefiihrt, dass sie in 

der Semantik ignorien wurden. Schon oA hat man behauptet, dass die Partikeln gar keine 

Bedeutung hatten (vgl. Hentschel/Weydt 1994, 20). Busse weist darauf hin, dass die 

Behauptung, es gebe Zeichen mit und Zeichen ohne Bedeutung, den traditionellen 

Zeichentheorien widerspricht und deswegen nicht akzeptiert werden kann. Warum ist es 

aber so schwierig, Partikeln semantisch genau m beschreiben? Busse fasst diese Probleme 

in zwei "synsemantische Dilemmata" zusammen. Das erste nennt er das 

Besc hrei bungsdilemma: 

Diejenigen Worter, die besonders schwer bedeutungstheoretisch m erfassen 

sind, sind auch diejenigen Worter, deren Bedeutungen lexikographisch am 

schwersten zu beschreiben sind. (41) 

Die Schwierigkeit der semantischen Bestimmung einerseits und der 

lexikographischen Erfassung andererseits hat ni der weitgehenden Vernachlassi y n g  von 



Wortem dieser Wortarten in der Lexikographie und der Grarnrnatik gefiihrt. Das zweite 

Dilemma nennt Busse das Erklaningsdilemma: 

Fur diejenigen Worter, deren Bedeutungen besonders schwer zu 

beschreiben sind, gibt es (bisher) auch keine adaquate 

bedeutungstheoretisc he Erkliirung. (4 1 ) 

Warum aber behaupten Sprachforscher, dass die Synsemantika "keine denotative 

Bedeutung" haben (Helbig, in Busse 41), dass sie "nichts aus der Welt ausgliedem" 

(Weydt, in Busse 41) oder dass sie "keine direkten oder indirekten Bezuge zur 

auBersprac hlichen W irklichkeit" haben ( Duden-Grammatik, in Busse 4 1 )? Die 

Beschrankung auf traditionelle Bedeutungstheorien, auf abbild-theoretische oder referenz- 

theoretische Konzepte muss ni diesen Einstellungen führen. Wenn man davon ausgeht, 

dass ein Sprachzeichen erst dann eine Bedeutung haben kam, wenn es auf etwas in der 

auBersprachlichen Wirklichkeit verweist, dam wird klar, warum den Synsemantika eine 

"selbstandige Bedeutung" abgesprochen wird: Worter wie Tisch. Haus, Ka~re usw. 

(Autosemantika) verweisen auf real existierende Gegenstande, deswegen ist es so einfach, 

sie in der Lexikographie zu beschreiben und ihre Bedeutung im Deutschuntemcht oder im 

Untemcht Deutsch als Fremdsprache ni erklaren. 

Dieser Weg ist bei den Synsemantika vie1 komplizierter. Hier müssen rein 

linguistische Beschreibungsmethoden entwickelt werden. Busse bemerkt, dass eben das 

mmindest f'ür die Partikeln bis vor kurzem versaurnt wurde. Bei ihnen kann das kIassische 

Modell, nach dem die sprachlichen Zeichen entweder fiir Gegenstande in der Welt oder fir  

Gedanken oder abstrakte Konzepte stehen, nicht ohne Probleme angewendet werden. Nach 

Busse sollte folgende bedeutungstheoretische Alternative in Erwagung gezogen werden: 

Entweder man findet ein "aliquo," für das die Synsemantika stehen, oder 

man mua sich vom bis heute unangefochtenen reprasentationistischen 

Zeichenmodell als Gmndbegriff der Bedeutungstheorie verabschieden, 

wenn man weiterhin an einem einheitlichen Zeichenbegriff (und 

Bedeutungsbegriff) f[u alle Arten sprachlicher Zeichen festhalten will. (42) 



Ein anderes semantisches Problem der Synsemantika stellt nach Busse die Tatsache 

dar, dass sie m m  Teil auch als "Stnikturworter mit einer grammatischen Bedeutung" 

bezeichnet werden, und dass die Syntaxtheorie sich wenig mit spezifisch semantischen 

Problemen beschaftigt, was zu einem groaen theoretischen Defizit in der Satzsemantik 

geführt hat. Dies ist besonders problematisch bei den Partikeln, deren Bedeutung fast 

ausschliel3lich auf satzsemantischer Ebene ni beschreiben ist. Das zeigt sich in solchen 

~ u ~ e r u n ~ e n  wie die, dass die Partikeln über "keine eigene Bedeutung" verfùgen und 

deswegen aus Satzen eliminiert werden konnen, "ohne dass semantische Information" 

verloren geht (Helbig, in Busse 43). Dass dies nicht stimmt, kann man sehen, wenn man 

die Partikeln aus einem partikelhaltigen Text streicht. Wie der folgende Fall aus dem 

Übungsbuch Heine deutsche Partikellehre (Weydt et. al 1983) zeigt, geht der 

bedeutungstragende semantische Gehalt verloren: 



Dialog A 

X: Ja. das gibt's doch gar nicht! Was machst du 

denn hier? Ich denk' du bist in England! 

Y :  War ich arrch, aber jeta wohn' ich in Berlin. Bin 

gerade au f dem Rickweg. 

X :  Isr ja roll. ich fahr' niïmlich auch nach Berlin, 

aber nur rïbers Wochenende. 

Y :  GUI. dann künnen wir ja wàhrend der Fahrt ein 

bgchen rîber die alten Zeiten quatschen. 

X Ja eben. aber sag ' mal, wo fahrt denn der 9.30 

Uhr-Zug eigentlich ab? 

Y :  WeiP ich arrch nicht, warte mal ... da steht's 

ja: Gleis drei. - Du hast ja reichlich Gepack 

dubei fur ein Wochenende! Komm, ich helf dir 

mol. 

X: Och, laJ3 ruhig, es geht schon, ist ja nicht 

weit. 

Y :  Ein Wochenende ist ja ziemlich knapp für 

Berlin. 

X:  Stimmt schon, aber dann bin ich immerhin 

cfUr die paar Tage mal rarrs arts Hannover. 

Y :  Ai-beitest du denn da? 

X: Ja. in so 'nem Heim fiir Jugendliche; 

eigentlich ganz gut, aber hin rrnd wieder mu@ 

ich doch mal rarrs. 

Y :  Find' ich auch. 

X :  Aber sag mal, ich erzahl die ganze Zeit von 

mir. Wieso bist du denn eigentlich jeta in 

Berlin und was maclist dri denn da sa? 

Dialog B 
X: Ja. das gibr's gar nicht! Was maclrst du hier? 

Ich denk' du bist in Englmd! 

Y: War ich auch. aberjetzt ivolzn' ich in Berlin. 

Bin gerade au f dem Rückweg. 

X :  1st toll, ich fahr' niimlich auch nach Berlin. 

aber nur Übem Wochenende. 

Y: Gut. dann kannen wir wiïhrend der Fahrt ein 

bi,ûchen über die alten Zeiten quatschen. 

X: Ja, aber sag, wo fahrt der 9.30 Uhr Zrg ab? 

Y :  Werj' ich arrch nicltr. warte ... du steht 3: Gleis 

drei. Du hast reichlich Gepiick dabei Bir ein 

Wochenende. Komm, ich heve dir. 

X: Och, lap, es geht, ist nicht weit. 

Y: Ein Wochenende isr ziemlich knapp fur 

Berlin. 

X: Srimmr, aber dann bin ich Jiir die paar Tage 

raus aus Hannover. 

Y :  Arbeitest du da? 

X: Ja, in so hem Heim fur hgendliche; ganz 

gut, aber hin rrnd wieder muJ ich raus. 

Y :  Find' ich auch. 

X: Aber sag, ich emïhl die ganze Zeit von mir. 

Wieso bist du jeta in Berlin und was machsr 

du da so? 

Aus diesem Beispiel kann man ersehen, dass der Dialog A mit Abtonungspartikeln 

vie1 natürlicher, fieundlicher und echter ist ais der Dialog B, der eher schroff, holzem und 

kontaktschwach wirkt. Die Abtonungspartikeln fiigen einer ~ u l 3 e n . m ~  wenig sachliche 



Information hinzu, sie schaffen aber ein bestirnmtes Gesprachsklima, das heiBt, sie zeigen 

wie die jeweiligen Gespriichspartner meinander stehen (vgl. Weydt et al. 1983, 13). 

Ein weiteres Problem besteht nach Busse darin, dass den Synsemantika, im 

Gegensatz zu den "lexikalischen Bedeutungen" der Autosemantika, noc h eine "strukturelle 

Funktion" mgesprochen wird. Es müssen neue geeignete Analysekategorien entwickelt 

werden, um bessere bedeutungstheoretische Erklarungen der Synsemantika zu finden. 

Die Probleme der Bedeutungstheorie zeigen sich gerade dam, wenn die Bedeutung 

einer Partikel beschrieben werden soll. Es besteht nach Busse Uberein~timmun~ darin, 

dass sich die Bedeutungen der Synsemantika erst aus dem sprachlichen und 

auOersprachlichen Kontext ergeben. Sie erschlieBen ihre Bedeutung nur im sprachlichen 

Kontext, d. h. in Verbindung mit anderen Elementen des Satzes: so die Gradpartikel nur in 

Kombination mit ihrem Beziehungswort noch im Satz: Ich hab nur noch funf Brutchen 

bekommen. 

Etwas anders ist es bei den Abtonungspartikeln, deren Bedeutung sich immer nur 

aus ihrer Beziehung m m  Gesamtsatz ergibt, z. B. Ich geh doch heute abend ins Konzert. 

Diese Bindung an den ganzen Satz führt d m ,  dass bestimmte Partikeln immer nur in ganz 

bestimmten Satztypen vorkommen konnen und dass andere Partikeln die Bedeutung 

andern, wenn sie in einem anderen Satztyp verwendet werden. So hat z. B. die Partikel 

doch im Aussagesatz wie Ich will doch mit nach Franyurt fahren eine andere Bedeutung 

als in dem Fragesatz Fahrst du doeh mit nach Franuurt? Mit betontem doch irn Fragesatz 

wird darauf verwiesen, dass die Person vorher keinen Wunsch batte, nach Frankfurt ni 

fahren. 

Ein zweiter Aspekt der Kontextgebundenheit der Partikeln weist weit über die 

Grenzen des Satzes hinaus. Partikeln haben die Funktion, die gesamte Sprech- und 

Kommunikationssituation ni bestimmen: sie verbinden den geaunerten Satz mit anderen 

vorausgehenden und/oder vorausgesetzten Informationen im Kontext oder deuten 

Annahmen des Sprechers an, die vorher nicht explizit gemacht wurden. In der 



Sprachwissenschaft wird dafiir der Terminus "Priisupposition" verwendet. Busse nennt 

das Beispiel: Fritz geht dbch mit ins k t e r ,  in dem durch die betonte Partikel dbch die 

neue Information hineingebracht wird, niimlich dass Fritz mit ins Theater geht, obwohl 

man vorher das Gegenteil envartet hatte. 

Dadurch, dass Partikeln kontextgebunden sind und zur Verknüpfung von 

Satzinhalten dienen, sind sie besonders stark verstehensabhangig. Im Sc~~ifilichen Fzihrt 

das zu Problemen und Miflverstiindnissen, weil die Kennzeichnung der Betonung fehlt. 

Um ihre Funktion zu verstehen, muss der Leser oder Horer fàhig sein, die vorausgehenden 

und mitnidenkenden Informationen, Einstellungen, Kontextfaktoren etc. zu erschlieBen. In 

der linguistischen Theorie werden solche Vorgange besonders seit Herbert Paul Grice 

(1968) als "Implikaturen" bezeichnet. in der modemen Verstehenstheorie wird der Begriff 

" Inferenz" benutzt. Diese Verstehensprozesse sind aber sehr eng mit zahireichen Faktoren 

wie Satztyp, Intonation, Sprechakttyp, Verweis auf die ganze Sprechsituation, Kontext, 

sogar Weltwissen sowie Einstellungen und Amahmen des Sprechers verbunden. Diese 

Vielfalt der Faktoren muss beim Verstehen der Partikelbedeutung berücksichtigt werden, 

wenn man die Funktion einzelner Partikel verstiindlich mac hen will. 

In der neueren Linguistik geht man allgemein davon aus, dass die Modalpartikeln 

wie doch, denn, j o  usw. die "propositionale Einstellung" des Sprechers zum Satzinhalt 

ausdrüc ken; sie geben etwa bejahende, bezweifelnde oder unsichere E insc hatzungen des 

Satzinhaltes, also unerlassliche Zusatzinformationen oder Modifikationen des 

Wahrheitsgrades des Satzinhaltes. Nach Busse sind das spezifische Formen des 

Kontextverweises. 

Wolski (1986) geht noch weiter, indem er sagt, dass das Gesamtbild der 

Einstellungen, das mit jeder Partikel spezifisch geschaffen wird, deren "lexikalische 

Bedeutung" ausmache (383). Das zeigt er an dem Entwurf eines Worterbuchartikels zur 

Partikel doch, in dem ihre Bedeutung folgendennaf3en beschrieben wird: "Mit doch werden 

zwei alternative Einstellungen zum Gesagten einander gegenübergesteilt. Die Einstellung im 



Bezugsbereich von doch ist die des Sprechers" (Wolski, in Busse 48). So konnte man die 

Bedeutung von doch irn Satz Komm doch mit ins Theater! wie folgt interpretieren: Der 

Sprecher drückt eine positive Einstellung aus, wahrend der Horer im Gegensatz die 

negative Proposition unterstellt, dass er oder sie nicht mitkommen wili. Busse findet die 

Bedeutungsbeschreibung dieser Art zu abstrakt und unverstandlich selbst fur 

Muttenprachler und fasst die Probleme der Bedeutungsbeschreibung in der gegenwartigen 

Literatur unter zwei weiteren Dilemmata zusammen. Das eine nennt er das 

Tranzparenzdilemma: 

Beschrei bt man ausfiihrlich jede einzelne Bedeutungsvariante der Partikeln, 

verstellt man den Blick dafGr, wie die Varianten msammenhangen und 

verwirrt damit Worterbuchbenutzer, DeutschIehrer und Deutschierner mehr, 

als dass man ihnen etwas erkliirt. (48) 

Der Gegensatz dam w&e das Abstraktionsdilernma: 

Beschreibt man die moglichst umfassende übergeordnete Bedeutung aller 

Varianten einer Partikel (evtl. einschlieBlich der Homonyme), dam ist diese 

Beschreibung zu abstrakt und ni allgemein, um den Einzelfall erklaren zu 

komen. (48) 

Bei der Bedeutungsbeschreibung der Partikeln stol3t man also an die Grenzen der 

Wortsemantik. Einerseits ist die Bedeutung der Partikeln besonders verstehensabhangig, 

weil sie erst im Kontext (im engeren wie im weiteren Sinne) ihre Bedeutung erschliehn. 

Andererseits hangt ihre Bedeutung vom Satzkem, Satztyp, von der Stellung im Satz, 

Intonation, Illokution usw. also von einzelnen Faktoren ab. Eben dieses Gesamte der 

verschiedenartigen Sprachmittel macht die Partikeln in besonderer Weise kommunikativ. 

Deswegen ist Busse der Meinung, dass Partikelsemantik mehr mit Satzsemantik und 

weniger mit Wortsemantik zu tun hat, und dass eine scharfe Trennung zwischen Syntax 

und Semantik heutzutage fiagwürdig geworden kt. 



2.1.3 Zur Bedeutungserfassung einzeiner Partikeln nach Ickier ( 1994) 

Nach Ickler versuchen die meisten Partikelanalysen diese Worter formel1 zu behandeln. 

Ihre Bedeutung wird sehr oft ad-hoc beschrieben und kiinstlich dargestellt. Deswegen 

schlagt Ickler vor, die Bedeutung und die Funktion der Partikeln zunachst unabhangig 

voneinander zu beschreiben und ihnen nicht allgemein eine Klassenbedeutung zu 

unterstelien. Er ist der Meinung, dass "die Moglichkeit einer Klassenbildung überhaupt als 

durchaus unentschieden betrachtet werden muss" (38 1). 

Ickler wahlt einige Modalpartikeln aus, die er von m~glichst  verschiedenen 

pragmatischen Seiten darzustellen versucht. Das wird hier mit den  

Bedeutungsbeschreibungen der Partikeln vielleicht und aber gezeigt. 

Vielleichl und aber- konnen nach IckIer in Exklamativsatzen als Modalpartikeln 

vorkommen. Sie sind oft als Synonyme bezeich.net worden. In den Ausrufesatzen drücken 

sie eine Überraschung oder ein Staunen aus. Mehrere Forscher bemerken auch, dass 

Ausrufe- und Fragesatze mit vielleicht eine negative Tendenz haben. 

Nach Weydt drückt aber ein Staunen über eine Quantitat, vielleicht das Staunen 

über eine Qualitat aus (Weydt nach Ickler). Die Kleine derrhche Partikellehre ( 1  983) zeigt 

das an zwei Beispielen: ein besonders groJ3er Bart ist im Ausnif Der hot aber einen Ban! 

gemeint, ein Bart merkwürdiger Form dagegen in Der hot vielleicht einen Bart! Weydt 

findet die Bedetitungsunterschiede der Partikeln unwesentlich, fur ihn konnen in den 

obengenannten Satzen beide Partikeln verwendet werden. Ickler ist aber der Meinung, dass 

der Ausnif mit vielleicht eher in Betracht kommt, wenn der Horer den Bart nicht 

wahrnehmen kann. 

Im Folgenden stimmt Ickler mit Weydt überein: "wem man einem anderen etwas 

mitteilt, was dieser noch nicht weia oder kennt, vewendet man meistens vielléicht (und 

nicht aber). Deshalb wird beim Erzahlen von Vergangenem fast nur vielléicht verwendet" 



(Weydt, in Ickler 388). Er merkt aber an, dass Weydt nicht darauf eingeht, dass die 

Fests tellung mit Quantiiat/Qualitat oder mit der negativen Tendenz richt ig ist. 

Weydt leitet die Bedeutung "Staunen" aus der Bedeutung "moglich" ab, vgl.: 

Dus wur vielîeicht lnngweilig! = " E s  war so langweilig, dass ich darüber 

staune, wie das uberhaupt moglich ist." 

Ickler bemerkt, dass vielleicht erst sekundar die Bedeuiung des "Moglichdn" hat. Er 

meint, dass hier die ursprüngliche Bedeutung einer Bekriifiigung in Frage kommt, dadurch 

wird die Au13erung "vielsagend." Der Sprecher zeigt damit sein Wissen über den 

Sachverhalt, deswegen kommt in Erzahlungen sehr ofi die Partikel vielleicht vor, z. B.: 

Dus war vielfeicht ein Fest! = "Ich komte dir sagen, was für ein Fest das 

war." 

Ickler meint, dass hier tatsachlich auch die umgangssprachliche Wendung [ch kann dit* 

sagen ... vorkommt. 

Ickler stellt auBerdem fest, dass aber im Ausrufesatz eine Einstellung des Horers 

verlangt, der Ausnif mit vielleicht Iasst die des Sprechers erwarten: 

Ein EZefant und eine Mous gehen über eine Brücke. Sugt der Elefant: 
Das drohnt aber, was? - Die Maus: kein Wunder. Ich habe heute meine schweren 

Stiefel an. 

Hier fordert der Ausruf mit aber die Stellungnahme des Horers, also der Maus, was noch 

nisatzlich durch das Fragewort was? verdeutlicht wird. Die Maus Busert ihre Einstellung. 

Oder: 

Zwei Bakterien treffen sich: Du siehst aber schfecht am. Was hast du denn? 

Penicillin. 

In den Âu~erungen mit vielleicht wird nach Ickler durch die Andeutungen des 

Sprechers klar, dass er vielleicht noch mehr ùber den Sachinhalt weil. Das wird aber nicht 



immer laut gesagt, deswegen handelt es sich manchmal um etwas, was verschwiegen wird. 

Das Negative, das sich vermuten laflt, ist also ein Teil des Vielsagenden. 

Ickler ist der Meinung, dass in den Erzatilungen durch aber der Sprecher und der 

Horer gemeinsarn in die errahlte Situation versetzt werden: 

War dus aber eine Freude, als sich die Kinder wiedersahen! 

Die in 2.1.1 bis 2.1.3 vorgelegten Ausführungen lassen folgende 

Schlussfolgeningen ni: 

Trotz aller Fortschritte in der Linguistik stellen Partikeln nach wie vor ein Problem 

tùr die Sprachforscher dar. 

Die zahlreichen linguistischen Untersuchungen haben gezeigt, dass nicht nur die 

Berücksichtigung der syntaktischen, sondem auch der semantischen und der pragmatischen 

Eigenschaften der Partikeln m erfolgreichen Ergebnissen in der Partikelanalyse führen 

konnen. 

Hentschel und Weydt (1994) liefem die bisher ausführlichste semantische 

Charaktensierung der Partikeln, aber dennoch sind die fiterien eher syntaktischer Art. 

Die Partikeln als Synsemantika sind wegen ihrer besonderen semantischen 

Merkmale schwer zu beschreiben, deswegen gilt für sie das traditionelle Modell der 

Bedeutungsbeschreibung von sprachlichen Zeichen nicht: Für ihre Bedeutungserklamng 

sollten rein linguistische Knterien entwickelt werden. 

Nach Busse ist es erst dam moglich, die jeweilige Bedeutung ni erfassen, wenn 

alle Faktoren - Sprechakttyp, Saimodus, Intonation etc. - einbezogen werden. Eben 

das Gesamte der Faktorenvielfalt macht die Partikeln mm besonderen kommunikativen 

Sprachphanomen. Sie sind vom Kontext abhangig und dienen als Verknüpfer der 

Aufienmgen. 

Nach Ickler drücken die Partikeln "in ihrer spezifischen unbetonten 

Vorkommenweise eine Art von Komrnentar ni der jeweiligen AuI3erung aus, in der sie 



vorkommen, einen Kommentar, der die logische oder rhetorische Einordnung der 

~uî3en.m~ in den Kommunikationszusammenbang betrifft" (Ickler 404). Seiner Meinung 

nach modifizieren diese Lexeme den Sprechakt ohne Aufgabe der Klassenzugehorigkeit. 

2 -2 Ernpirisc he Untersuchungen 

2.2.1 Zahlen, Zahlungen, Korpora 

Die im vorigen Kapitel (2.1) dargelegten Probleme der Abgrenzung, Bedeutung und 

Funktion machen es nicht nur verstandlich, dass sich die Partikelforschung schwer tat mit 

genauen statistischen Angaben, sondem sie bieten auch eine Erklarung für die erst spat 

einsetzenden Forderungen nach empirischer Fundierung der linguistischen 

Untersuc hungen. 

Schon die Frage nach der Zahl der Abtonungspartikeln ist nicht einfach zu 

beantworten. Der folgende Ausschnitt aus dem kürzlich erschienenen Artikel Zu den 

Partikeln in der WortZiste des Zertijikfs Deulrch aZs Fremdspvache diene als Illustration: 

Ln den bekannten verschiedenen Wortkorpora und Wortlisten wird man 

kaum fündig werden. Frequenzuntersuchungen sind einfach nicht sehr 

ergiebig bei der notwendigen Monosemiemng polysemer Wortformen, wie 

es die Partikeln sind. Spsemantika sind statistisch schwieriger ni erfassen 

als Autosemantika. Der Kommentar bei Krohn über die Gruppe der Adver- 

biemartikeln fallt daher so dürfiig aus (1 992,303). Einige Zahlen konnen 

aber vielleicht als erste Orientierungshilfe dienen. Noch 1986 liest man in 

einer ansonsten empfehlenswerten Grammatik: 'Die Partikeln stellen im 
Deutschen eine relativ geschlossene Klasse dar, die etwu 40 Wor fer 
umfassf, die weder deklinierbar noch konjugierbar oder komparierbar sind 

(Helbig/Buscha 1986,47). Schon 1989 legt Weydt dam eine Liste mit 185 
verschiedenen Partikeln und Partikelkombinationen vor (Weydt 1989); und 

im Lexikon deutscher Partikeln (Helbig 1988) finden sich 104 Lemrnata, 

ziihlt man aber alle Varianten, dam ergibt sich die stattliche Zahl von 225, 



und in dieser Zahl sind natüriich die primiiren Verwendungen als Adjektive, 

Konjunktionen, Adverbien nicht enthalten. Bei drei Übungsbuchlein, die 

alle zwar das Zerti fikatsniveau einbeziehen, aber ganz deutlich dariiber 

hinausgehen, sehen die Zahlen so aus: Kernme (1 979) bringt 19 Lemmata 

(nur Modalpartikeln= Abtonungspartikeln); Weydt et al. (1983) erhohen auf 

26 Lemmata (nur Abtonungspartikeln), Helbigmelbig (1995) bieten 3 1 

Lemmata für Abtonungspartikeln, 24 Lemmata für Gradpartikeln 

(=Intensivpartikeln, Fokuspartikeln) und 17 Lemmata für 

Steigerungspartikeln (=graduierende Partikeln). Diese kleinen Zahlen dürfen 

nicht davon ablenken, wie wichtig - und das braucht hier wohl nicht 

wieder gezeigt, betont und belegt ni werden - diese kleinen Wortchen flir 

die Kornmunikation sind. (EppertBpokiene 73) 

Hertkorn weist in seinem Aufsatz Gremen der Sprachvermittlung. Nachge fraggl am 

Beispiel der Abtonungspartikel (199 L) auf ein anderes Problem hin, namlich dass die 

Sprachforscher sehr oft unprazis im Umgang mit Zahlen sind und dass "Sachverhalte ad 

libitum, sozusagen für den Hausgebrauch, mit verbal vagen Wortkombinationen 

zurechtgerückt werden" (Hertkom 293). Er hat an einem Beispiel gezeigt, wie man 

unprazis werden kann, wenn man verallgemeinernde Formulierung verfalscht zitiert 

(Hertkom 293). Dieses Beispiel geht auf Weydt zurück, der 1969 die ersten 307 Worter 

der vor 1924 geschriebenen Erzahlung Der Bau von Franz Kafka mit 35 1 Wortem der 

franzosisc hen Übersetning von 1 948 verglichen hat, und insgesamt mehr "Flic kworter" im 

deutschen Text als im fianz6sischen festgestellt hat. Weydt schreibt (1969, 1 1): 

Fur die Haufigkeit dieser Partikel ergibt sich in diesern Text: auf 100 

deutsche Gesamtworter kommen 13 ,O2 Partikel, auf 100 franzos. 

Gesarntworter komrnen 7,2 Partikel(293; Hervorhebungen von Hertkorn). 

Kri wonossow ( 1 977) zitiert jedoch diese Formulierung verallgemeinert, indem er 

die Zahl fur das Deutsche aufiundet, fi das Franzosische aber vennindert: 

H. Weydt bemerkt mit Recht, wenn er die Gebrauchsfrequenz der modalen 

Partikeln im Deutschen und im Franzosischen vergleicht (auf je 100 



deutsche Worter fallen 14 Partikeln, irn Franzosischen nur noch 7 Partikeln) 

[ . . . ] (Kriwonossow, in Hertkorn 293) 

Hertkom weist im Weiteren darauf hin, dass Helbig dieselben Zahlen von Weydt 

benutzt, wenn er die "Frequenz der Partikeln im Deutschen" beschreibt: 

So haben Zahlungen ergeben, dass auf 100 deutsche Gesamtworter 13 

Partikeln [...] entfallen. (Helbig, in Hertkom 294) 

im Anschlul3 daran verallgemeinert Helbig aber und 

die Formulierung 'der deutsche Text' von Weydt (1969, 1 1), die sich nur 
auf ein einriges Beispiel eines deutschsprachigen Textes bezieht, wird bei 

Helbig 198 1 (7) m m  umfassend-absoluten Begriff 'deutsche Texte', und 
zwar unter ausdrücklichem Bemg auf eben diese Stelle[ ...] als Quelle fiir 
Helbigs Zitat [...]. (Hertkorn 294) 

Wahrend sich die oben angefiihrten Zahlungen auf keine ernpirischen 

Untersuchungen beziehen, gründen sich die spateren Arbeiten m den Partikeln auf 

bestimmte Korpora und authentische Texte. Eine dieser Arbeiten - die Untersuchung von 

Thurrnair (1989) - hat als empirische Grundlage circa 2000 Belege aus den 

"Telefondialogen" von Ruth Brons-Albert, aus dem "Freiburger Korpus" des Instituts fur 

deutsche Sprache, aus den "Bottroper Protokollen" von E. Runge sowie aus neuerer 

Literatur (F. X. Kroetz "Chiemgauer Geschichten"); dazu kommen, neben weiteren 

literarischen Quellen (z. B. H. Bol1 oder M. Bieler), auch Zeitungen und Zeitschriften, 

verschiedene Asterix-Hefie sowie H~rbelege, die aus Alltagsgesprachen und Filmdialogen 

stammen (Thurmair 5). Ausgehend von diesen Belegen unterscheidet Thurmair 19 

Lemmata für Modalpartikeln (Abtonungspartikeln) und 7 "akzeptable" Modalpartikel- 

Kombinationen und versucht, ihre Funktion ausgehend von dem Satztyp, ihrer Bedeutung, 

ihrer Stelle irn Satz und von der Betonung damistellen. 

Die notwendige Wendung zur Empirie zeigt sich auch in den konkreten Analysen 

literarischer Werke, die im Folgenden beschrieben werden. 



2.2.2 Analysen literarischer Werke 

Schon 1969 hat Weydt auf die Bedeutung von Partikeln in literarischen Werken von 

Fontane, Kafka, Thomas Mann hingewiesen. Seiner Meinung nach hat die Venvendung 

von Partikeln folgende stilistische Ziele: 

1. Der Autor bringt durch Partikel ein umgangsprachliches Element in den 

Text. Das ist haufig in der personlichen Rede der Fall. 

2. Der Autor kennzeichnet Figuren seines Werkes durch die Redensarten, 

Flickwrter, die sie standig im Munde Whren [. . .] 
3. Manchmal sind die Partikeln geeignet, sehr feine und genaue 

Nuancierungen, besonders auf psychologischem Sektor, ni treffen. (Weydt 

1969, 86) 

Diese Ausführungen von Weydt werden im allgemeinen durch spatere Analysen 

1 iterarischer Werke bestatigt. 

Luise Lieflander-Koistinen legt in dem Artikel Zw Funktion von Modalpartikeln in 

Iiterarischen Texten (1988) die Analysen von Anne Betten (1985, 1986) m m  Werk 

Wolfgang Bauers zugrunde. Betten hat festgestellt, dass ein Teil der typischen 

"Atmosphare" der Stücke dieses osterreichischen Schrifistellers die Abtonungspartikeln 

bilden: "Sie sind nvar dem Arsenal osterreichischer Sprechsprache in vergleichbaren 

Kreisen entnommen, aber N diesem ganz anderen Zweck sorgsam ausgewahlt und 

umverteilt" (Betten, in Lieflander-Koistinen 568). 

Betten weist darauf hin, dass z. B. die Partikeln im Drama eine ganz andere 

Funktion als im Dialog haben: Sie sind für die gesprochene Sprache typisch, übemehmen 

aber bei besonders haufigem Gebrauch andere Funktionen, z. B. dienen sie mr Charakte- 

risierung der Personen oder der Typisiening der handelnden Figuren durch die Worte, die 

für sie charakteristisch werden. 



Nach Lieflander-Koistinen benutzt der Autor in der "poetischen Kommunikation" 

dieselben Sprachmittel, die auch in der natürlichen Komrnunikation mr Charakterisiemng 

der Individuen beitragen (568). Sie weist aber auf eine Besonderheit hin, namlich dass sich 

im literanschen Werk sprachliche und poetische Strukturen vereinigen. Die realistische 

literarische Dialogsprache ist aber Literatursprache und unterliegt primar deren Gesetzen 

(Betten, in Lieflander-Koistinen 568). 

Wahrend in der natürlichen Kommunikation, so Lieflander-Koistinen, Partikeln 

"spontan und ungesteuert im Dialog auftreten" (568), werden sie im literarischen Text 

bewusst verwendet. Zusammen mit Neuendorff hat Lieflander-Koistinen die Verwendung 

von einigen Partikeln in Plenzdorfs Neuen Leiden des jungen W. mit den natürlichen 

Gesprachen aus den Freiburger und Mannheimer Korpora verglichen. Sie hat festgestel lt, 

dass z. B. die Partikelkombination hmer  fast gar nicht, die E r  den Helden Edgar Wibeau 

typisch ist, "autorenspezifisch war und im Korpus m r  gesprochenen Sprache gar nicht 

auftrat" (Lieflander-Koistinen 569). Bei anderen Partikeln, wie auch, schon und überhatipi 

wurde eher stereotypes Vorkommen in gleichen Satztypen konstatiert. Das zeigt Lieflander- 

Koistinen am Beispiel der Partikel überhaupf. 

Nach Weydt/Hentschel kann die Partikel überhaupf in Entscheidungsfragen, 

Bestimmungsfragen, Assertionssatzen und mit Negation aufieten (HentschellWeydt, in 

Lieflander-Koistinen 569). Nach Lieflander-Koistinen kommt die Partikel im Text von 

Plenzdorf im Ganzen 32ma1, aber nur in zwei Verwendungsweisen vor: mit Negation 

17mal und im Assertionssatz lSmal(569). Im Material mr gesprochenen Sprache ist sie in 

allen Satztypen nachmweisen: von 188 Belegen fCir überhaupf ist die Partikel 16mal in 

Entscheidungsfragen, 20mal in Bestimmungsfragen, 98mal in Assertionssatzen und 53mal 

mit Negation zu finden (569). Diese sprachliche Einzelanalyse gibt nach Lieflander- 

Koistinen Moglichkeiten zu verstehen, was die Besonderheiten der "poetischen 

Komrnunikation" ausmacht (569). Was diese im Einzelnen shd  wird leider nicht dargelegt. 



Einer anderen Untersuchung liegt der Gedanke Burkhardts mgmnde, der die 

Partikeln als "Mittel des Vollnigs von Prasuppositionen" (Burkhardt, in Molnar 266) 

betrachtet. In dem Aufsatz Die Leistung der Abtonungspartikeln in einem literarischen 

Dialog: F. X Kroetz: '(lberosierreich' versucht Molnar, "die Prasuppositionen des 

Sprechers in einem literarischen Dialog zu erforschen, aus dem Gebrauch der 

Abtonungspartikeln auf die Sprecherintention m schlieBenW (Molnhr 266) und dadurch die 

stilis tisc he Funktion der Abtonungspartikeln m bestimmen. 

Fur die Analyse hat Molnar das Theaterstuck von F. X. Kroetz Oberosterreich 

genommen, in dem handelnde Fi y r e n  einen Soziolekt der unteren Bevolkerungsschicht 

sprechen und in dem es sehr vie1 gesprochene Umgangssprache gibt (Molnar 266). 

Molnar hat festgestellt, dass im Stück 63 Abtonungspartikeln vorkommen. Ihre 

Frequenz ware wie folgt: 

schon: 25mal; 

eben: 1 lmal; 

doch: 9mal; 

denn: 8mal; 

ja: 7mal; 

hait: 3mal. 

An den Beispielen ni einzelnen Abtonungspartikeln versuc ht Molnar ihre Funktion 

zu bestimmen. 

Die Partikel schon - die hier als Beispiel referiert wird - lasst sich in ihrer 

einschrankenden Funktion sowohl in der Vorgiingeraul3erung des Gesprachspartners als 

auch in eigener VorgiingeriiuOerung bestimmen (Molnir 267): 

ANNI: Willst kein Vater sein? 

HEINZ: Doch, aber spater. Jetzt sieht man sich nicht hinaus. 

ANNI: Ich tat mich schon hinaussehen. (Kroetz, in Molnar 267) 



Die negative Einstellung von Heinz wird nach Molnir stark eingeschrankt dadurcb, 

dass Anni ein anderes Verhalten vorschlagt, indem sie mit der Partikel schon noch eine 

zusiitzliche Bedeutungskomponente einführt: Der Satz: "Ich tiit mich schon hinaussehen" 

ware folgenderweise zu paraphrasieren: 'Du hast eine falsche Einstellung', 'Es ware 

besser, wenn du es dir noch einmal überlegen würdest', 'wem du deine Meinung andem 

würdest' (Molnar 267). Schon gibt der ~ u a e n i n ~ ,  so meint Molnar, einen kritischen Ton, 

zeigt, dass der vorangehende Gedanke komgiert werden sollte. Das wird msatzlich noch 

durch die Intonation unterstützt, schbn ist hier betont. 

Nach Molnar kann eine schon-~ul3erun~ eine starke Kritik ausdrücken und die 

Behauptung des Sprechers ni einer "definitiven Zurechtweisung" machen, w ie z. B.: 

HEiNZ: Sodbrennen hab ich. 

ANNI: Nimmst einen Bullrichsalz, dam vergehts. (Pause) 

HEINZ: Das wer ich schon wissen, was ich trink. (Kroetz, in Molnar 268) 

Sie kam aber auch milder sein und als eine Art der Bemhigung wirken: 

HEMZ: Hast h g  nimnier gstrickt, wost mir eine Jackn versprochn hast. 

ANNI: Wint es schon derwartn müssen. (Kroetz in Molnar 268) 

Schon kann auch "die Bedenken ausraumende" Funktion haben, ni der oft noch 

eine temporale Nuance kommt: die Zukunfi, auf die durch das Hilfsverb werden in der 

Proposition hingewiesen wird, kann durch schon verstarkt werden (Molnar 268): 

ANNI: ... Spielst mein Lieblingslied. 

HEMZ: Wennst es willst. Aber ned zu laut, am So~tagnachrnittag. 

ANNI: Die werdn schon noch schaun, die Nachbarn, wies da mgeht, wenn mir 

erst das Kind ham. (Kroetz, in Molnar 268) 

Molnar weist im Weiteren darauf hin, dass "nicht genannte, aber mogliche 

Gegenargurnente," die der Sprecher seinem Gesprachspartner unterstellt, mit der 

Abtonungspartikel schon ausgeschaltet werden kann. Die schon-Au13ening wirke 

gleichzeitig beruhigend: 



HEINZ: Wem ich studiem hatte konnen, ich .&ire schon was wordn. (Kroetz, in 

Molnir 269) 

Mit schon kann die Einschrankung der Aussage, so Molnar, verschiedene Stufen 

erreichen. "Beim Fremden Vorgiingemg" (269) Wtioniert es folgenderweise: 

HEINZ: Zum Vatersein gehort die Reife. 

ANNI: Ausredn. 

HEINZ: Keine Ausredn. - Ich will schon ein Kind habn. Jeder will ein Kind 

habn, das ist doch selbstverstandlich. (Kroetz, in Molnar 269) 

Durch schon kann auch eine "eigene VorgangerauOerung" (269) eingeriiumt 

werden, z. B.: 

ANNI: Sein mir froh, dass es jetzt passiert ist. Jetzt passiert es nirnmer so schnell 

HEINZ: Bestimmt ned. Aber die 400 Mark Geldstrafe sind schon schlimm. 

(Kroetz, in Molnar 269) 

Im Weiteren weist Molnar darauf hin, dass die Venvendung der Partikel schon in 

elliptisc hen Satzen einen Grenzfall mischen ihrer Funktion als Abtonungspartikel und al s 

Aniwortpanikel darstellt (270), es sei aber so, dass auch hier "die geltungseinschrankende 

Funktion von schon dominiert" (270): 

ANNI: Aber wenn es ein kalter Sommer sein tat, tat man angewiesn sein auf eine 

Heizung. 

Heinz: Dann schon. (Kroetz, in Molnar 270) 

Molnar ist der Meinung, dass mit dem schon-Satz die VorgangerauBerung des 

Gesprachspartners nur teilweise bestatigt und dadurch abgeschwacht wird (270). 

Die oben vorgestellten Untersuchungen von Lieflander-Koistinen und Molnar 

haben nvar eine empirische Ausgangsbasis, bieten aber kaum genauere Aufschlüsse 

darüber, welche Funktion und besondere Rolle die Abtonungspartikeln im literarischen 

Text haben. Lieflander-Koistinen nimmt z. B. eine Frequenzuntersuchung der 



Abtonungspartikeln vor, verzichtet aber auf eine weitere Kommentierung dieser Zahlen. 

Molnar versucht, die Funktiorien der Partikeln zu erklaen, konzentriert sich aber bei schon 

nur auf ihre "gel tungseinschrankende" Funktion. 

Im Gegensatz zu diesen beiden Arbeiten erreicht Amin Burkhardt ein wesentlich 

hoheres Niveau. Burkhardt geht in seinem Artikel Ab~onungspartikeln und Konversotion in 

Ho/mannsthals 'Der Schwierige' von der These aus, dass die linguistische Forschung der 

Partikeln "mr Mikroanalyse natürlicher und literarischer Dialoge" beitragt (267) und es 

erlaubt, literarische Werke besser ni verstehen und m interpretieren. Er wahlt diese 

Komodie von Hofmannsthal, weil sie als Konversationsstück gilt, in dem Sprache und 

Konversation selbst problematisiert werden und man besonders viele Abtonungspartikeln 

findet. 

Seinen Ausfiihrungen über die Konversation legt Burkhardt den Aufsatz von Axe1 

Hübler "Zur 'Konversation' in Hofmannstahls Der Schwierige" (1980) zugrunde. In 

diesem Aufsatz erklart Hübler, anhand welcher Merkmale und Mittel sich die Dialoge in der 

Komodie als Konversation bestimmen lassen und welche fi terien von den Hauptgestalten 

ais Merkmale "echter Konversation" bezeichnet werden. HBbler kommt zu folgender 

Schlul3folgerung: 

Konversation ist der Stil, der - in offensichtlichem Gegensatz 

beispielsweise zur Unterhaltung, die ihre Absichtsfülle auslebt - das 

Absichtsvolle als absichtslos erscheinen IaBt. (Hübler, in Burkhardt 259) 

Nach Hübler müsse man in einer Konversation seine Absichten so raffiniert 

verstecken, dass sie spater doch noch verwirklicht werden konnten. Das Wichtigste sei es, 

durch formales Anreden das Gesprach zu führen, seine subjektiven Absichten zu verbergen 

und auf angenehmste Weise den Sprechkontakt moglichst langer bestehen ni lassen. Die 

Kriterien der Konversation, so Hübler, werden im Schwierigen von dem Grafen Altenwyl 

fomuliert, wenn er über die Kornmunikation seiner Zeit spricht: 



ALTENWYL: Zu meiner Zeit hat man einen ganz anderen MaDstab an die 

Konversation angelegt. Man hat doch etwas auf eine schone Replik 

gegeben, man hat sich ins Zeug gelegt, urn brillant ni sein. 

EDINE: Ich sag: wenn ich Konversation mach, will ich doch woanders 

hingeführt werden. Ich will doch heraus aus der Banalitat. Ich will doch 
wohintransportiert werden! (Hofmannsthal, in Burkhardt 259) 

Burkhardt findet es bemerkenswert, dass in dieser kurzen Passage viennal die 

Abtonungspartikel doch erscheint. Ihre Funktion sei in diesem Dialog, die 

entgegengesetzte Meinung zu unierstellen, mgleich erwünschte Zustimmung anzudeuten, 

diese Zustimmung zu fordern und von der eigenen gegenteiligen ~ u l 3 e r u n ~  raffiniert 

Abstand zu nehrnen. 

Das Vorliegen einer "echten Konversation" kann nach Hübler durch die Worte 

Hans Karls verdeutlicht werden, wenn er über den Clown Furlani sagt: "Er aber tut 

scheinbar nichts mit Absicht - er geht immer auf die Absicht der andern ein" 

(Hofmannsthal, in Burkhardt 260). Das "Auf-die-Absichten-der-andem-Eingehen" sei das 

wichtigste Prinzip der Konversation, das Hans Karl m m  "Schwierigen" mache. 

Burkhardt bezieht sich in seinen Ausfiihrungen über Konversation auch auf 

Gerhard Bauer, fiir den die wichtigsten Merkmale der Konversation die Folgenden sind: 

"Wiederholung und Variation, Rückgriff auf frühere oder andere Unterhaltungen, das freie 

ziellose Kreisen der Themen und Thesen, die alle der Erhaltung und Verlangening des 

Beisammenseins im Reden dienten" (Bauer, in Burkhardt 260). Nur wenn ein Ausdmck 

besonders "gewagt" sei, wie Witz oder Spiel, werde er weiter wiederholt und gelte als 

bewundemswert. In einer Konversation akzeptiere jeder Sprecher meist alle, sogar 

unenvartete AuBenmgen, deswegen komrne es auch trou falscher Deutungen sehr selten 

m m  offensichtlichen Missverstehen. 

Burkhardt weist darauf hin, dass Der Schwierige vol1 von Missverstandnissen sei, 

deren Ursache gerade die Form der Konversation mischen den Haupttiguren ist. Das zeigt 

sich im Fall Hans Karls, der einerseits veaichtet, seine eigenen Absichten m verfolgen, 



aber eine ni personliche Form der Ansprache wahlt und Helene dadurch "bouleversiert," 

was tu Schwierigkeiten in ihren Beziehungen zu einander führt. Erst nachdem Hans Karl 

die soziale Notwendigkeit der Konversation versteht, gelangt er mr Ruhe, denn "durchs 

Reden kommt ja alles auf der Welt zustande" (Hofmannsthal, in Burkhardt 261). Die 

"echte" Konversation, die im Schwierigen formuliert wird, sei "Aussprache" und 

"Gesprach" und verlangt "Geschicklichkeit im Umgang mit der Sprache" (Burkhardt 26 1). 

Eines der Mi ttel, die wahre Konversation durch "pragmatische Zurückhaltung" 

(Burkhardt 26 1) ni erzielen, ist nach Hübler der Gebrauch der abtonenden Partikeln, etwa 

der Partikel ja. Seiner primaren Funktion nach se ta  ja die Kenntnis des Satzinhaltes 

voraus, was die Vorbedingung flir das Gelingen der Prasupposition ist. Im vorliegenden 

Stück lage aber ein anderer Sachverhalt vor. Die abtonende Partikel ja und die damit 

verbundene Prasupposition werden nach Hübler zum Understatement, dessen 

Prasupposition ist, dass nicht bekannt ist, was als bekannt vorausgesetzt wird. Der 

strategische Wert der Partikel ja ware im vorliegenden Falle, dass die Aussage wie 

nebenbei kommt, ohne die "Grellheit der Neuigkeit" (Hübler, in Burkhardt 262). 

Burkhardt kritisiert, dass Hübler die Funktion des ja auf etwas Peripheres, 

"Perfides" beschrankt. "Das Perfide" bestehe darin, dass der Sprecher dem Adressaten 

Wissen unterstellt, jedoch genau wei0, dass eben dieses Wissen nicht vorhanden ist. Damit 

stellt der Sprecher die Unkenntnis des Adressaten somsagen bloi3. Dafür scheint das 

abtonende ja besonders gut geeignet ni sein. 

Burkhardt versucht nachzuweisen, dass Partikeln helfen, Personen zu 

charakterisieren, weil eine oder andere Partikel fùr die Sprache der Hauptpersonen irn 

Stück kennzeichnend sei. So bemerkt Burkhardt, dass Hans Karl besonders haufig die 

abtonenden Partikeln benutzt, deren Funktion es ist, die Ubereinstimmung ni unterstellen. 

Im weiteren zeigt Burkhardt, dass in einem Konversationsstück, in dem die 

handelnden Personen versuchen, moglichst langer den Sprechkontakt aufrecht ni erhalten 

und mr Übereinstimmung zwischen den Gesprachspartnem ni kommen, die "Konsensus- 



konstitutiva" unter den abtonenden Partikeln durchaus dominieren. Im Schwierigen sind 

das unter anderen die Partikeln hall leben, doch,ja und einfach. Ihre Bedeutung sowie ihr 

stilistischer Wert sind nach Burkhardt aus dem folgenden Dialog zwischen Hans Karl und 

seiner Schwester Crescence am deutlicbsten ni erschlieBen: 

HANS KARL: Ich gratulier dir ni deinem Sohn, Crescence. Ich bin sicher, 

daB du irnmer vie1 Freud an ihrn erleben wirst. 

CRESCENCE: Aber-pour revenir a nos moutons, Herr Gott, wenn man 

durchgemacht hat, was du durchgemacht hast, und sich dabei benommen 

hat, als wenn es nichts wgre - 
HANS KARL geniert: Das hat doch jeder getan! 

CRESCENCE: Ah, pardon, jeder nicht. Aber da hatte ich doch geglaubt, 

dal3 man seine Hypochondrien überwunden haben konnte! 

HANS KARL: Die vor den Leuten in einem Salon hab ich halt noch 

immer. Eine Soiree ist mir ein Graus, ich kann mir halt nicht helfen. Ich 

begreife noch allenfalls, daB sich Leute finden, die ein Haus machen, aber 

nicht, daB es welche gibt, die hingehen. 

CRESCENCE: Also wovor fürchtest du dich? Das mu0 sich doch 

diskutieren lassen. Langweilen dich die alten Leut? 

HANS KARL: Ah, die sind charmant, die sind so artig. 

CRESCENCE: Oder gehen dir die Jungen auf die Nerven? 

HANS KARL: Gegen die hab ich gar nichts. Aber die Sache selber ist mir 

halt so eine horreur, weiBt du, das Ganze, das Ganze ist so ein 

unentwirrbarer Knauel von MiBverstandnissen. 

Ah, diese chronischen MiBverstiindnisse! 

CRESCENCE: Nach allem, was du drauBen durchgemacht hast, kt mir das 

eben unbegreiflich, das man da nicht abgehartet ist. 

HANS KARL: Crescence, das macht einen ja nicht weniger empfindlich, 

sondern mehr. Wieso verstehst du das nicht? Mir konnen über eine 

Dummheit die Tranen in die Augen kommen - oder es wird mir heil3 vor 

gene über eine ganze Kleinigkeit, über eine Nuance, die kein Mensch merkt, 

oder es passiert mir, daJ3 ich ganz laut sag, was ich mir denk - das sind 

doch unmoglich Zustand, um unter Leut ni gehen. [ch kann dir gar nicht 

definieren, aber es ist starker als ich. Aufnchtig gestanden: ich habe vor 



zwei Stunden Auhag gegeben, bei Altenwyls abzusagen. Vielleicht eine 

andere Soiree, nac hstens, aber die nicht. (Hohannstahl, in Burkhardt 263) 

Mit dieser Passage aus dem Schwierigen versucht Burkhardt ni verdeut lichen, dass 

Hans Karl mit der Verwendung des halt eine Unhinterfragbarkeit einer Proposition erreicht. 

Crescence verwende die Abtonungspartikel doch, wodurch sie die Moglichkeit einer von 

der ihren abweichenden Meinung (Burkhardt 264) m m  Ausdnick bringe. Das Eigent liche 

komme in der Soireekonversation nie zur Sprache, wodurch Hans Karl eine Abneiyng 

gegen diese Art Unterhalhing entwickle. Diese Abneigung werde, so Burkhardt weiter, 

durch eine relatv abstrakte Schilderung seiner Emotionen ausgedrückt. Diese Gefiihle seien 

nicht naher definierbar. Sein Kranksein konne nicht weiter hinterfragt werden, was 

wiederum durch die Benutzung der Abtonungspartikel halt unterstützt werde. Wie schon 

erwahnt, drückt dieses hait Unhinterfragbarkeit aus; doch raumt die Moglichkeit eines 

Dissenses ein, negiert sie gleichzeitig aber auch; ja bedeute eine Übereinstimmung der 

Gesprachspartner über den Wahrheitsgehalt des Gesagten. Holtleben bedeuten, dass der 

Sachverhalt eine unumstoBliche und nicht weiter begnindbare Tatsache ist; die Verwendung 

von haMeben impliziert nach Burkhardt? nicht weiter nachzuhgen. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass es Burkhardt gelungen ist, durch die 

Analyse zahlreicher Dialoge im Schwierigen die herausragende Rolle der Partikeln h c h .  

eben, einfach. haIl und ja zu demonstrieren und dass sie sich hervorragend dam eignen, 

individuelle Empfindungen und personliche Beziehungen auszudrücken sowie den 

Konversationscharakter der Komodie zu etablieren. 



Die Partikeln in der Verwandlung 

3.1 Allgemeines über die Sprache von Kafka 

Die Besonderheit, das AuflergewoMiche von Kakas Sprache und die Eigentümlichkeiten 

seiner Aussageweise, sind friih bernerkt worden. Thieberger verbindet irn Kafia- 

Hancibuch (Binder 1979) das Problem des besonderen sprachlichen Ausdrucks bei Kafka 

mit dem Problem der Kornmunikation und somit mit der Isoliertheit seines Individuums. 

Thieberger sclueibt: 

Kafkas Helden sind an der Grenze der Kommunikationsfahigkeit, manche 

von ihnen bereits jenseits dieser Grenze, wie Gregor Samsa, wenn es von 

ihm heiOt: "Man verstand [...] also seine Worte nicht mehr." Auch wenn 

man einraumt, dafi also darauf hinweist, daO hier Gregor selbst annimmt, 

man verstünde ihn nicht, so trifft diese subjektive Annahme mit der 

objektiven Tatsache der Unverstandlichkeit zusammen. (Thieberger, in 

Binder 1979, 180) 

Die Untersuchungen der Sprache, die im KaRa-Handbuch zusammengefasst 

dargelegt werden, weisen auf eine ganze Reihe von sprachlichen Eigentümlichkeiten hin, 

die fur mehrere Werke Kafkas besonders charakteristisch sind und seine Sprache eigenartig 

machen. 

Kennzeichnend ist für Kafka die Relativierung der Aussage, die durch den 

Gebrauch des Konjunktivs erreicht wird und das eben scheinbar Behauptete in Frage stellt. 

"Kaum ist eine Mitteilung oder Behaupiung formuliert, so wird sie auch schon in Frage 

gestellt" (Thieberger, in Binder 1979, 180). 



Besonders haufig sind wenn-Strukturen amtreffen. Thieberger bemerkt, dass in 

der Erziihlung Der piotziiche Spuziergang 

mehr als die Halfte des Textes [. . .] aus hintereinander he jagenden Wenn- 
Penoden - neun insgesamt - [besteht] bevor die SchluBfolgemng nach 

einem Gedankenstrich mit einem deutlich sich abhebenden 'dam' einsetzt. 

(Thieberger, in Binder 1979, 1 8 1 ) 

Gerhardt envahnt vor allem die Wiederholung von wenn in Kafkas Sprache. Er 

weist darauf hin, dass unter den Wortpaaren "wem-dann" eine vorherrschende Stelle 

einnimmt (vgl. Gerhardt, in Binder 1979, 188). 

Ein weiteres Merkmal ist die Wiederholung als Stilfigur in Kafkas Prosa: 

Wortwiederholungen, Wiederholungen von Satzteilen und ganzen 

Satzkonstruktionen bedeuten Aufbruch und Rückkehr zugleich. Die 

Rückkehr ist haufig nicht ein bloûer Rückfall auf schon Bekamtes, sondem 

entspringt dem Bedürfnis, auf etwas zurückzukommen, um sich seiner 

nochmals ni versichern. (Reiss, in Schubiger 82) 

So findet man in der Venvandiung die aneinandergereihten rhetorischen Fragen an 

der Stelle, wo Gregor sich über den anstrengenden Bemf des Reisenden beklagt: 

Warum war nur Gregor dam verurteilt [. . .] Waren dem aile Angestellten 

samt und sonders Lumpen, gab es denn unter ihnen keinen treuen, 

ergebenen Menschen [. . .]? Geniigte es wirklich nicht, einen Lehrjungen 

nachfragen zu lassen [...], muBte da der Prokurist selbst kornmen, und 

muate dadurch der ganzen Familie gezeigt werden [. . .]? (79) 

Oder in der Beschreibung der schlechten finanziellen Lage der Eltem Gregors: 

[. . .] das Geld zum Leben aber muDte man verdienen. Nun war aber der 

Vater ein zwar gesunder, aber alter Mann [. . .] (104) 

Gregor müsste eigentlich gegen diese uble Wirtschaft proterstieren. Im aber macht 

sich gleichsam sein (der des Erziihlers) unterdrûckter Einwand bemerkbar (vgl. Schubiger 



83). Schubiger ist der Meinung, dass die Wiederholung als Stilfigur das Leben und Werk 

Kafkas bestatigt: ihr entspreche die thematische und atmospharische Monotomie seiner 

Prosa (vgl. Schubiger 84). Diese Monotonie wurde von Kafka selbst in einem Brief an 

Milena festgestellt, indem er schreibt: "Und eigentlich schreiben wir immerfort das gleiche" 

(Kafka, in Schubiger 84). 

Im Kajka-Handbuch wird im Weiteren auf statistische Untersuchungen der 

wichtigsten Wortklassen hingewiesen. Die Ergebnisse von Gerhardt zeigen, dass es sich 

hier um Wortschatz handelt, der sich "in der Selektion der Substantiva, Verben und 

Adjektive weitgehend mit der Umgangssprache deckt und lediglic h in der erhohten 

Frequenz bestimmter Konjunktionen, Pronomen und Adverbien von ihr abweicht" 

(Gerhardt, in Binder 1979, 183). So komrnt in der Erziihlung Der pl6tzliche Spaziergang 

vierzehnmal das Pronomen man vor, das bei Kafka typisch ist und dam dient, den 

personlichen Bemg ni kaschieren (vgl. Thieberger, in Binder 1979, 18 1): 

Das bei Kafka sprachlich mmeist verhüllte "ich" wird so über ein "er" bis 

m m  "man" entfremdet und mündet schlieBlich in die allerunpersonl ichste 

Form, das Passivum mit "esw-Subjekt. (Thieberger, in Binder 1979, 186) 

Für die vorliegende Arbeit kt  besonders bemerkenswert, dass wenige ~ul3erungen 

über die Partikeln bei Kafka gemacht werden. Man findet nur die kurze Bemerkung, dass 

bei Kafka: 

Adverbien, Partikel, Inte jektionen und Fiillworter [. . .] unsere besondere 

Aufmerksamkeit [erfordern], weil sich gerade in ihnen oft 

Spracheigenheiten verraten, die bei flüchtiger Lektüre nicht ins Auge fallen. 

(Thieberger, in Binder 185) 

Dieser Gedanke taucht schon in nvei frSihen Analysen aus dem Jahre 1969 zu den 

Partikeln in Kafkas Prosa auf. Die Ausfiihrungen von Schubiger über die Modalisierung 

der Sprache der Verwandfung und die Arbeit von Weydt über die Partikeln in Kafkas 

Erziihlung Der Bau dienen als erste Ansatze einer gesonderten Partikelbetrachtung. 



3.2 B isheriges über die Partikeln bei Kafka 

Schon 1969 hat Jürg Schubiger in seinem Buch Franz Kojka. Die Verwaizdlung. Eine 

Interpretation auf die Modalisierung in Kafkas Erzahlungen und den haufigen Gebrauch 

modaler Adverbien hingewiesen. Da es ni der Zeit noch keine Ansatze gab, die Partikeln 

als selbstandige Wortklasse zu bezeichnen, konnen seine Ausführungen als erste 

Partikelanalyse bei Kafka betrachtet werden. 

Die Haufung modaler Adverbien bei Kafka belegt Schubiger mit einem Satz aus der 

Gewg wollten auch sie nicht, daB Gregor verhungere, aber vielleicht hatten 

sie es nicht ertragen konnen, von seinem Essen mehr als durch Horensagen 

zu erfahren, vielleicht wollte die Schwester ihnen auch eine müglicherweise 

nur kleine Trauer ersparen, dem tatsüchiich litten sie ja gerade genug. (99) 

Schubiger ist der Meinung, dass durch den Gebrauch solcher Worter wie gewiss, 

viefieicht, moglicherweise und tatsachlich, gefolgt von ivohl, wahrscheinlich und kaum die 

Perspektive eines Menschen, der "alles aus seiner Furcht und zaghatten Hoffnung erlebt," 

geandert wird (vgl. Schubiger 94). Die Gegenwart erweise sich hier als eine Erwartung 

und Vennutung, die zur Zukunft gehoren. Die Atmosphare der Erzahlung wirke durch 

diese Worter verhüllt - noch msatzlich durch die Modalverben und den Konjunktiv 

unterstützt - was typisch für Kafka sei, da er dam neigt, die Welt "modalisierend" zu 

verschleiem (vgl. Schubiger 95). 

Die in demselben Jahr erschienene Arbeit von Weydt Abtünungspartikel. Die 

deutschen Modalwürter und ihre framïsischen Entsprechungen ninunt den Anfang von 

Kafkas Eaahlung Der Bau und zeigt die hohere Frequenz der "FlickW- oder "Füllworter" in 

dem deutschen Text als in dem franzosischen. Weydt schreibt: 



Der deutsche Text hat 307 Worter, davon sind 40 Partikeln; im 

Franzosischen gibt es nur 25 Partikel, obgleich die Gesamiwortzahl auf 

35 1=114,33% angewachsen ist. (1969, 1 1) 

So ergibt sich nach Weydt in diesem Text folgende Frequenz der deutschen 

Partikeln ( 1969, 1 1): 

1 mal: allerding, allzu, da, eben, eigentlich. etwa. freilich, kaurn. leider, schon. 
schliefllich. selbst, vielmehr, vollig, von neuem, weiter, wieder, wirklich, 
wo hlgemerkt. 

2mal: doch. gerade. gewg immer, überhaupt, wohI 

3mal: aber, auch, nur 

Im fianzosischen Text lauten die Partikeln folgenderweise (Weydt 1969, 1 1 ): 

I Imal: aussi. car. justement I 

3mal: bien, évidemment 

4mal: mais, ne ...q ue 

Ausgehend von diesen und den mvor erwahnten Zahlungen (siehe Kapitel 2.2.1) 

hat Weydt festgestellt, dass der deutsche Text vie1 mehr Partikeln enthalt als seine 

franzosische Übersetzung und dass diese Worter aus der deutschen Umgangssprache nicht 

wegmdenken sind (vgl. Weydt 1969, 1 1). 

Im Weiteren versucht Weydt festzustellen, welche Funktion die Partikeln in der 

partikelreichen Kafka-Erzahlung Der Bau haben. In dieser Geschichte, in der es keine 

eigentliche auBere Handlung im traditionellen Sinne gibt, wird der wechselnde 



Gemütszustand des Tieres, seine unruhige Reflexion beschrieben. Weydt ist der Meinung, 

dass eben die Partikeln am besten geeignet sind, diese Gemütsnistânde auszudrücken. Die 

Abtonungspartikeln bewirken, dass eine gewisse Gleichheit des BewuDtseins von Tier und 

Leser erreicht wird. Sie helfen dem Leser, die dargestellte Wirklichkeit so m sehen, wie 

das Tier sie sieht (vgl. Weydt 1969, 86). 

So heil3e es in einem Ausschnitt aus Dem Bau: "[. . .] er (der Bau) ist so gesichert, 

wie eben auf der Welt etwas gesichert werden kann" (Kafka, in Weydt 1969, 87). Die 

Partikel eben drückt nach Weydt aus, dass fiir das Tier der Redeinhalt sich nicht andem 

lasst. Eben sei eine Aufforderung an den Horer, die gleiche Haltung einzunehmen. Durch 

die Haufung von Abtonungspartikeln werde der Leser auf die gleiche Haltung der Welt 

gegenüber festgelegt wie das Tier (Vgl. Weydt 1969, 88). 

Weydt ist der Meinung, dass die Wirkung dieser Erahlung in der Wirkung der 

Partikeln in ihrer Gesamtheit bestehe: ihre Aussage sei nicht auf das Tier beschrankt, 

sondem werde verallgemeinert. Das Denken und die Sichtweise des Tieres werden auch die 

des Lesers. "Das Tier - das kornmt auch durch die Partikel zum Ausdnic k - das sind w ir 

alle" (Weydt 1969,88). 

Diese Beobachtungen von Weydt konnen als Ausgangspunkt der spateren 

linguistischen Untersuchungen zu den Partikeln angesehen werden. Es ist wert ni betonen, 

dass es eben dieser Kafka-Text war, der die Anregung gab, die Partikeln als besonderes 

Phanomen der deutschen Sprache ni betrachten. 



3.3 Die Abtonungspartikeln in der Emihiung 

3.3.1 Der methodische Ansatz 

Die folgenden Untersuchungen zu Katkas Erzahlung Die Venvandlung gehen von der 

Kiassifikation der Partikeln von Helbig/Helbig (1995) aus, da sie die bis jetzt 

ausfiihrlichste und detaillierteste ist. Dort werden 3 1 Abtonungspartikeln aufgelistet mit 

insgesamt 75 Varianten. Es ergibt sich also die Frage, wie und im welchem Umfang diese 

Partikeln in der Eaahlung erscheinen. Die Übemahme dieser Klassifikation geschieht 

jedoch nicht unbesehen, da sie einige problematische Falle aufwirft. Als Beispiel dafur 

diene allerdings. In der Verwandlung heiflt es: 

So hatte er sich den Vater wirklich nicht vorgestellt, wie er jetzt dastand; 

allerdings hatte er in der letzten Zeit über dem neuartigen Herumkriechen 

versaumt, sich so wie früher um die Vorgiinge in der übrigen Wohnung ni 

kümmem, und hatte eigentlich darauf gefaBt sein müssen, veranderte 

Verhaltnisse anzutreffen. ( 1 1 5 )  

Allerdings verbindet hier zwei Sachverhalte in der An, dass sich Gregor in 

Wirklichkeit seinen Vater nicht so vorgestellt hatte, wie er jetzt war, aber durch die 

verandenen Verhaltnisse in der Familie hatte vorstellen müssen, wenn er die notige 

Aufmerksamkeit aufgebracht hatte. Allerdings kann in diesem Satz durch aber mit 

Posiiionsiinderung er hatte oder jedoch ersetzt werden. 

Die Duden-Grammatik (1995) zahlt diese Art von Wortern zu den 

Konjunktionaladverbien, die die Beziehungen restriktiver A n  ausdrücken und als 

konzessive, restriktive oder adversative Adverbien bezeichnet werden: 

Das Unwetter war vorüber, aflerdings regnete es noch leicht. 

Er spieh geriz Tennis, Lingegen hat er mit Goif nichts im Sinn. 

Sie wor sehr begabt, im Examen jedoch versagie sie. 



(Duden-Grammatik 1 995,363) 

Bei Helbimelbig jedoch wird allerdings als eine Abtonungspartikel bezeichnet, die 

unbetont in Aussagesatzen steht, sich immer auf einen Vorgangertext bezieht und den 

vorangegangenen Gedanken bestatigt, "drückt aber mgleich einen (zuriickhaltenden) 

Einspruch und eine (hofliche) Einschriinkung aus (=aber)" (HelbigIHelbig 18): 

Wir haben uns im Urlaub gut erholt, allerdings war das Wetter ziemlich 

wechselhaft. 

Das Kleid gefel ihr ausgezeichnet. es war allerdings sehr teuer. 

Er hat ein au-erordentlich wichtiges, allerdings nicht sehv 

leserjeundliches Buch geschrieben. (Helbimelbig 1 8-9) 

Diese Unstimmigkeiten zwischen der Duden-Grammatik und der Klassifikation von 

Helbimelbig werden hier nicht berücksichtigt, es wiirde den Rahrnen und Umfang dieser 

Arbei t sprengen. 

3 -3.2 Der statistische Befhd 

Die Analyse der Abtonungspartikeln in der Verwandlung führt zu folgendem Ergebnis: 

Insgesamt erscheinen im Text 17 1 Abtonungspartikeln, die sich auf 20 Lemmata verteilen 

und 36 Vananten der Klassifkation von HelbigRIelbig erfassen. 

Der erste statistische Befûnd in alphabetischer Auflistung sieht so aus: 

Helbig/Helbig 

3 1 Lemmata 
75 Varianten 

Die Verwandlung 

20 Lemmata 
36 Varianten 



- 

aber 
allerdings 
also 
auch 1 
auch 2 
auch 5 
denn 1 
denn 2 
denn 3 
doch 1 
doch 2 
doch 3 
doch 5 
doch 6 
doch 7 
eben 1 
eigentlich 1 
eigentlich 2 

Die Verwandlunx 

immerhin 
ja 1 
jeden fails 
mal 1 
nun 1 
nur 1 
nur 2 
nur3 
nur 4 
schon 1 
schon 2 
schon 3 
schond 
überdies/im 
übrigen 
überhaupt 1 
übrigens 
vielleicht 2 
wohl 3 

Die Verwandluttg 

Die Auflistung nach der Haufigkeit des Vorkommens ergibt folgende Tabelle: 

ja 1 
doch 1 
a l  lerdings 
also 
Ubrigens 
nun 1 
eigenrlich I 
denn 1 
eben 1 
nur 1 
ü berdiedim 
übrigen 
nur 4 
denn 2 
nur 2 
aber 
auch 1 
doch 3 

Die Verwandlung 

- - - - - . - - 

doch 5 
immerhin 
mal I 
nur 3 
schon 1 
schon 2 
überhaupt 1 
auch 2 
auch 5 
denn 3 
doch 2 
doch 6 
doch 7 
eigentlich 2 
jeden falls 
schon 3 
schon 4 
vielleicht 2 
wohl 3 

Die Verwandlung 



4 5 

AuDerdem findet man 12 Verbindungen von Wortem, die als Abtonungspartikel- 

Kombinationen akzeptiert werden konnen: 

Abtiinungspartikei- 
Kombinationen 

doch auch 
doch eigentlich 
doch noch 
doch schon 
doch wohl 
doch wohl schon 
nicht einmal 
nun einmal 
nun schon 
nur mal 
vielleicht doch 

Vorkommen 

Ob nun das Vorkommen von 171 Abtonungspartikeln in einem Erziihltext von etwa 

20 000 Wortem irgendwelche Aussagekraft hat, scheint offen bleiben zu müssen, denn es 

gi bt Leider keine statis tischen Befunde, mit denen dieses erste Ergebnis verglichen werden 

konnte. Alle Zahlungen beziehen sich auf vie1 friihere Untersuchungen und überdies sind 

die Kriterien tùr die Abtonungspartikeln recht unterschiedlich. 

Die von Weydt (1969) angegebene Liste von 40 Partikeln unter den ersten 307 

Wortem der Erzahlung Der Bau Iasst sich mm Vergleich nicht heranziehen, da er 

Adverbien, Modalworter, Konjunktionen mitzahlt, also keine klare Abgrenzung bietet. 

Von diesen 40 Partikeln sind nach der hier benutzten Klassifikation nur 6 

Abtonungspartikeln, und Uberdies ermoglicht ein Text von 307 W6rtem keine statistische 

Aussage. In der Verwandlung gibt es tatsachlich nur 5 Seiten ohne irgendweiche 

Abtonungspartikeln und dam wieder Seiten mit 10 oder 8 Abtonungspartikeln. 

Die Statistiken von Lütten, die sich auf zwei Worter doch und ja konzentrieren und 

von ca. 500 000 Wortem aus dem "Freiburger Korpus mr gesprochenen Sprache" 390 



doch und 5 17 ja zahlen, und die von Erk, der in seinem "Korpus wissenschaftlicher 

Fachtexte" von 250 000 Wortem 187 doch und 142 ja verzeichnet, konnen auch nicht ni 

einern Vergleich benutzt werden, da in beiden nicht zwischen Abtonungspartikeln und ihren 

primaren Verwendungen als Konj unktion und Antwortparti kel unterschieden wird (vg 1. 

Bastert 36). 

Die statistischen Befunde über die Abtonungspartikeln bei Molnit- in Ober6sterreich 

wie auch bei Burkhardt irn Schwierigen sind ebenfalls wenig hilfieich, da sie nicht die von 

HelbigMelbig (1 995) vorgelegte Subklassifizierung der Abtonungspartikeln nigrunde 

legen komten. 

Aber andererseits komten die vorgelegten Zahlen so komrnentiert werden: 

Im Kafka-Text von ca. 20 000 Wortem erscheint die Abtonungspartikel doch 

33mal. 

Die durchschnittliche Haufigkeit von doch nach Lütten in einem Text von 20 000 

Wortern ware 390 geteilt durch 25, also 15.6, was beweisen würde, dass der Kafka-Text 

mit 33 doch ein überdurchschnittliches Vorkommen aufiveist, was noch vergroBert würde, 

wenn man nicht nur die Abtonungspartikeln zahlte. 

Dasselbe gilt für die Zahlen bei Erk. 187 geteilt durch 12.5 ergibt Ca. 15 doch auf 

20 000 Wortem. Wieder ist die Haufigkeit von doch bei Kafka mehr als doppelt so hoch. 

Noch einleuchtender sind die Zahlen von Bastert (1985). In den schriftlichen 

Texten des Mannheimer Korpus 1 mit Ca. 2 Millionen Wortem erscheint doch als reine 

Abtonungspartikel993mal. Fur einen Text von 20 000 Wortem ware die durchschniitliche 

Vorkommenshaufigkeit 993 geteilt durch 100, also ca. lOmal doch. Bastert hat die 

Haufigkeit von doch in Textsorten gezahlt. Die durchschnittliche Haufigkeit von doch in 

schoner Literatur in einem Text von 20 000 Wortem ware etwa 22 doch. Damit ist 

bewiesen, dass die Haufigkeit von doch im Kafka-Text überdurchschnittlich ist und 

deshalb sol1 die Funktion von doch in einigen Textausschnitten gesondert untersucht 

werden. 



3 -3.3 Auswertung und Ergebnisse 

Der statistische Befund der Abtonungspartikeln in der Venvandlung zeigt, dass sie eine 

wichtige Funktion in der Erzahlung haben. Das bestatigt den Gedanken Weydts, dass sie 

"off bei Autoren ni beobachten sind, die sehr bewuDt schreiben: [. . . ] so Fontane, Kafka, 

Thomas Mann." (Weydt 1969, 85). Ein kursorischer Blick zeigt eine Haufung von 

Abtonungspartikeln an den Stelien, wo es um psychologische Feinheiten geht. Das ist 

meistens der Fall, wo die Penonen sprechen: Hier ersc hlieBen die Abtonungspartikeln 

ihren besonderen Stilwert. 

3.3.3.1 Zur Bedeutung und Funktion der Abtonungspartikeln in der gesprochenen 

Sprache 

Weydts Feststellung, dass "der Autor [.. .] durch Partikel ein umgangsprachliches Elernent 

in den Text" hineinbringt (Weydt 1969, 86), ist an Kafka gut ni belegen. wie schon der 

folgende Abschnitt zeigt: 

Die Mutter übngens wollte verhaltnismaBig bald Gregor besuchen, aber der 

Vater und die Schwester hielten sie zuerst mit Vernunftgründen zurück, 

denen Gregor sehr aufinerksam zuhorte, und die er vollstandig billigte. 

Spater aber muBte man sie mit Gewalt nirückhalten, und wenn sie d a m  nef: 

"LaBt mich doch ni Gregor, er ist ja mein unglückliclier Sohn! Begreift ihr 

denn nicht, dal3 ich zu ihm mul!?", d a m  dachte Gregor [. . .] (107) 

Die Mutter hat den starken Wunsch, Gregor bald ni besuchen. Dieses Vorhaben 

aber wird vom Vater und der Schwester zuerst mit Vernun/tgünden, d a m  mit Gewalt 

verhindert, was ni den erregten Ausmfen der Mutter fihrt. In jedem dieser drei Satze 

ersc heint eine Abtonungspartikel (doch - ja - denn). 



Mit doch wird auf den Widerstand des Vaters und der Tochter verwiesen. Die 

Abtonungspartikel doch hat hier eine gegensiitzliche Bedeutungskomponente. Zugleich aber 

dnickt doch die dringliche Fordemg der Mutter aus. So definiert Helbimelbig: 

doch 3 steht unbetont in Aufforderungssiitzen, verweist auf vorangegangene 

(Rede-) Handlung des Gesprachspartners, verstarkt zugleich die 

Aufforderung (auf deren Ausführung bestanden wird). [...] Die 

Aufforderung kann dringend, argerlich oder vorwurfsvoll [. . .] sein. (4 1 ) 

Das ja im folgenden Satz unterstellt das gemeinsame Vorwissen, dass Gregor, 

obwohl er sich jetzt in einem furchtbaren Zustand befindet, ihr unglückiicher Sohn ist, und 

appelliert an Zustirnrnung der anderen Mitglieder der Farnilie - des Vaters und der Tochter 

- ihrem Wunsch nachzukommen. Das entspricht wieder die Definition von 

HelbigMelbig: 

ja 1 [. . .] bezieht sich auf gemeinsames Vorwissen von Sprecher und Horer, 

setzt das als bekannt voraus, appeliert an Übereinstimmung wirkt oft 

textverbindend. (70) 

Zugleich drückt die Mutter mit ja ihre Betroffenheit aus über die auflergewohnliche 

Situation. 

Das folgende denn verdeutlicbt den Vorwurf, dass namlich der Vater und die 

Tochter vielleicht die ganze Situation nicht so ganz verstehen. Die Mutter will keine 

Antwort bekommen; weit mehr envartet sie eine Rechtfertigung von ihnen, was 

voraussetzt, dass sie mit der ganzen Situation nicht einverstanden ist. Vgl. dam die 

Funktion von denn bei Helbigkielbig: 

denn drückt einen Vorwurf aus, auf den keine Antwort, sondern eine 

Rechtfertigung erwartet wird. Für eine solche Interpretation ist 

vorausmsetzen, dal3 das in der Frage ausgedriickte Geschehen als negativ 

bewertet wird. (33) 

Die Haufung der Abtonungspartikeln zeigt sich auch, wenn der Vater spricht: 



"Ich habe es ja (a) erwartef" [. . .] "ich habe es euch ja (b) immer gesagt, 

aber ihr Frauen wollt nicht horen." (1 15) 

Der Gebrauch von j a  ist hier wieder ein gutes Beispiel für  die 

Funktionsbeschreibung von Helbig/HeIbig. Es verstarkt die Aussage des Vaters, die sich 

auf das Vorwissen der beteiligten Personen bezieht: "Ich wusste, dass so etwas geschehen 

wird, ihr habt es tatsàchlich auch so gemacht". Ja (a) gilt als Bestatigung dafür, was Vater 

erwartet hatte. Die Wiederholung von ja (b) zeigt die Evidenz dieses Vorwissens noch 

starker, indem der Vater noch einmal darauf verweist, dass er das nicht nur gewuBt, 

sondem es immer gesagt hatte, aber ihr Frauen wollt nicht horen. Die Leistung von beiden 

ja ist hier die meimalige Bestatigung des Ausgesagten. 

Auch die Sprache der Bedienerin ist durch Abtonungspartikeln gekennzeichnet. So 

heiBt es im Text: 

Anfangs nef sie ihn auch ni sich herbei, mit Worten, die sie wahrscheinlich 

für freundlich hieIt, wie "Komm mal herüber, alter Mistkafer!" oder "Seht 

mal den alten Mistkafer! " ( 125) 

Oder an einer anderen Stelle: 

"Sehen Sie nur mal an, es ist krepiert; da liegt es, ganz und gar krepiert!" 

(137) 

Die Bedienerin, die sich an Gregor mit dem Wort Mistkafer wendet, ist die einzige 

Person in der Geschichte, die ibn so abwertend be2eich.net. Diese Bezeichnung, obwohl sie 

am besten m dem eigentlichen gegenwiirtigen Zustand von Gregor passt, ist aber vielleicht 

nicht so abwertend, was auch von der vorhergehenden Einleitung die sie wahrscheinlich 

f u r *  freundlich hielt ni verstehen ist. Sie besucht Gregor ab und ni aus Neugier, und wenn 

sie ihn auffordert, zu kommen, so wird diese Auffordemng durch den Gebrauch des 

abtonenden mal gemildert. Durch mal wird die Bezeichnung Mistkafer entscharft und der 

ganzen Aussage ein ganz anderer Ton verliehen, der ohne mal ziernlich schroff klange. 



Die Verwendung von Abtonungspartikeln in der gesprochenen Sprache kt  durchaus 

typisch und findet sich bei der Schwester: 

"Sieht nur,  wie mager er war. Er hat ja auch schon so lange Zeit nichts 

gegessen. So wie die Speisen hereinkamen, sind sie wieder 

hinausgekommen." ( 138) 

Bei dem ProkuRsten: 

"Herr Samsa," rief nun der Prokurist mit erhobener Stimme, "was k t  denn 

los? [. . .] Ihre Leistungen in der letzten Zeit waren also sehr unbefnedigend 

[. . -1 (82) 

3ei den Zimmerherren: 

"Dann gehen wir also", sagte er dam [. . .] (1 39)" 

[jberaus auffallend sind die 1 O Abtonungspartikeln im folgenden Text: 

Aber Hem Prokurist," rief Gregor auBer sich und vergaB in der Aufregung 

alles andere, "ich mach ja (a) sofort, augenblicklich auf. Ein leichtes 

Unwohlsein, ein Schwindelanfall, haben mich verhindert aufzustehen. Ich 

liege noch jetzt im Bett. Jetzt bin ich aber schon wieder ganz frisch. Eben 

steige ich aus dem Bett. Nur einen kleinen Augenblick Geduld! Es geht 

noch nicht so gut, wie ich dachte. Es ist mir aber schon wohl. Wie das mur 
(a) einen Menschen so uberfallen kann! Noch gestern abend war mir ganz 

gut, meine Eltem wissen es ja (b), oder besser, schon gestem abend hatte 

ich eine kleine Vorahnung. Man hatte es mir ansehen müssen. Wamm habe 

ich es nur (b) im Geschaft nicht gemeldet! Aber man denkt eben immer, 

da0 man die Krankheit ohne Zuhausebleiben überstehen wird. Herr 

Prokurist! Schonen Sie meine Eltern! Für alle die Vorwürfe, die Sie mir 

jetzt machen, ist ja (c) kein Grund; man hat mir ja (d) davon auch kein 

Wort gesagt. Sie haben vielleichi die letzten Aufirage, die ich geschickt 

habe, nicht gelesen. Übrigens, noch mit dem Achtuhmig fahre ich auf die 

Reise, die paar Stunden Ruhe haben mich gekraftigt. Halten Sie sich n u r  

(c) nicht auf, Herr Prokurist; ich bin gleich selbst im Geschaft, und haben 

Sie die Güte, das zu sagen und mich dem H e m  Chef zu empfehlen!" 



Und wahrend Gregor dies hastig ausstieB und kaurn wuBte, was er sprach, 

hatte [. . .] (83) 

Die vorangehende lange, vonvurfsvolle, autoriiare und daher bedrohende Rede des 

Prokuristen hat m r  Folge, dass Gregor ausser sich ist und voller Aufregung. Dieser 

Gemütszustand findet seinen sprachlichen Ausdruck in einer ganzen Serie von meh. als 

zwanzig kurzen Siitzen - sechs davon mit Ausrufezeichen, alle - wie der Erzahler 

abschlieBend konstatiert - hastig ausgestoi3en. 

Zwar erscheinen die Abtonungspartikeln hier in den von Helbig/Helbig 

beschriebenen Funktionen, die im Einzelnen darzulegen wohl kaum etwas bringen wiirde. 

Wichtiger ist wohl die Tatsache, dass sie zusammen mit anderen sprachlichen und 

stilistischen Mitteln auftauchen. Das haufige Aufùeten der Abtonungspartikeln allein macht 

diese Passage des Textes noch nicht überzeugend. Es ist vielmehr die Kombination von 

einrahmender Funktion (aufler sich - hastig), seriellen Auflistung kurzer Saize, 

zahlreicher Ausrufezeichen und der 10 Abtonungspartikeln, die die erzahlerische 

Meisterschaft dieses Textes ausrnachen. 

3.3.3.2 Zu den Abtonungspartikeln in der erlebten Rede 

Die offensichtliche Haufùng der Abtonungspartikeln in der gesprochenen Sprache wird 

erganzt durch ihr Aufieten in der erlebten Rede. 

Das beste Beispiel in der Erzahlung bietet folgender Ausschnitt: 

Warum ging denn die Schwester nicht ni den anderen? Sie war wohl erst 

jetzt aus dem Bett aufgestanden und hatte noch gar nicht angefangen sich 

anzuziehen. Und warum weinte sie denn? Weil er nicht aufstand und den 

Prokuristen nicht hereinlieB, weil er in Gefahr war, den Posten zu verlieren 

und weil dann der Chef die Eltem mit den alten Forderungen wieder 

verfolgen würde? Das waren doch vorlaufig wohl unnotige Sorgen. (8 1) 



Gregors Bewusstsein hat sein Tiersein noch nicht akzeptiert, er fiihlt sich unsicher. 

Seine Unsicherheit wird noch goDer, weil die Schwester alleine in ihrem Zimmer si ta,  

nicht ni anderen geht und weint. Gregor versucht, die ganze Situation ni begreifen, was 

der Erziihler durch die erlebte Rede Gregors m m  Ausdnick bringt. 

Die zwei wancm-Fragen zeigen Gregors Mühe, eine Antwort auf die von ihm selbst 

gestellten Fragen m finden. Sie werden jeweils noch durch die Abtonungspartikel denn 

verstarkt: Sie drücken Gregors anstrengendes Bemühen aus, die Wirklichkeit zu verstehen. 

Auf die erste Frage wird mit einer Vermutung (wohl als Adverb) reagiert. Auf die nveite 

Frage folgen drei mogliche Gründe (kausale Konjunktion weil) in deutlich bedrohender 

werdenden Konsequenz. Das Ergebnis: Dus waren doch volaujig wohl unnofige Sorgen. 

1st diese Aussage noch Teil der erlebten Rede oder schon Teil der folgenden ErzShlsprache? 

Wahrscheinlich schon beides, was besagt, dass sowohl Gregor sich gegenüber als auch der 

Erzahler dem Leser gegenüber eine beruhigende Reaktion nahelegt, an ~bereinstimmun~ 

appelliert, was die von HelbigIHelbig konstatierte Funktion von doch bestatigt. 

Andererseits aber folgt auf das appellierende docli das vermutende rvohl. Die 

Verbindung der beiden Abtonungspartikeln wird durch das Wort vorlaujg unterbrochen, 

was bei Kafka typisch ist, da er die Wortfolge und Wortverbindungen eigenartig bildet. 

Deswegen sollte hier meines Erachtens die Verbindung von doch und wohl als 

Abtonungspartikelkombination angesehen werden. Durch doch verweist Gregor auf etwas, 

was seinsr Meinung nach offensichtlich und bekannt ist, namlich, dass sein Unwohlsein 

nichts Ernstes ist und die Sorgen der Anderen nicht notig sind. Mit wohl wird aber dieser 

Gedanke Gregors eingeschrankt und abgeschwacht. Wohl drückt aus, dass er in 

Verzweiflung und unsicherer Vennutung über das Geschehen ist. Die Ambivalenz der 

Aussage steht im Gegensatz ni der jetzt folgenden Beschreibung der Realitat, wie Gregor 

sie sieht: 

Noch war Gregor hier und dachte nicht im geringsten daran, seine Familie 

zu verlassen. (82) 



Die Wiederholung der Fragen, in denen der Gedankenlauf Gregors durch die 

Abtonungspartikeln verstarkt wird, zeigt sich auch im folgenden Textausschnitt : 

Warum war nur Gregor dazu verurteilt, bei einer Fima ni dienen, wo man 

bei der kleinsten Verstiumnis gleich den gro0ten Verdacht falte? Waren 

denn alle Angestellten sarnt und sonders Lumpen, gab es denn unter ihnen 

keinen treuen ergebenen Wnschen, der, wenn er auch nur ein paar 

Morgenstunden fur das Geschaft nicht ausgenützt hatte, vor 

Gewissensbissen namsch wurde und geradem nicht imstande war, das Bett 

zu verlassen? Geniigte es wirklich nicht, einen LehrJungen nachfragen ni 

lassen - wenn überhaupt diese Fragerei notig war , muBte da der 

Prokunst selbst kommen, uns muBte dadurch der ganzen unschuldigen 

Familie gezeigt werden, daD die Untersuchung dieser verdachtigen 

Angelegenheit nur dem Verstand des Prokuristen anvertraut werden konnte? 

Und mehr infolge der Erregung, in welche Gregor durch diese 

Überlegungen versetzt wurde [. . .] (79) 

Gregor hat den Besuch des Prokuristen nicht erwartet, spürt aber, dass er kommen 

kann, weil Gregor wegen seines Zustands seine Arbeit versaumt hatte. Die 

aneinandergereihten Fragen drücken seine Unzufnedenheit mit der Situation aus. Mit der 

Abtonungspartikel nur wird diese Unzufiiedenheit verstarkt, was noch msatzlich durch das 

Verb verurteilt einsichtig ist. Gregor stellt weitere rethorische Fragen über andere 

Angestellte in seiner Finna und versucht damit seine Abwesenheit ni rechtfertigen. Mit dem 

zweimaligen Gebrauch der Abtonungspartikel denn wirken diese Fragen als Vonvurf gegen 

den Besuch des Prokuristen: damit zeigt er, dass et den Besuch des Prokunsten negativ 

bewertet. Durch denn wirkt diese negative Bewertung noch mehr kategorisch, was im 

Weiteren durch das Wort wirklich einsichtig wird. Das Erscheinen der Abtonungspartikel 

überhaupt zeigt Gregors Erregung über die ganze Situation: mit überhaupt stellt Gregor 

diesen Besuch prinzipiell in Frage: 1st es notig wegen so einer Kleinigkeit die ganze Familie 



Die wiederholenden Fragen mit den Abtonungspartikeln in der Anreihung: nur - 

denn - denn - wirkfich - überhaupt. zeigen die Steigerung in seiner Erregung: 

Und mehr infolge der Erregung, in welche Gregor durch diese 

Überlegungen versetzt wurde, als infolge eines richtigen Entschlusses, 

schwang er sich mit aller Macht aus dem Bett. (79) 

3.3.3.3 Zum Gebrauch und zur Funktion von doch 

Die Abtonungspartikel doch ist nach dem statistischen Befund die haufigste. Sie 

erscheint übenviegend in der Funktion doch 1, darüber hinaus aber noch in den Funktionen 

doch 2/3/5/6/7. Diese Haufigkeit wird noch unterstrichen durch die Tatsache, dass doch 

auch in 6 Abtonungspartikel-Kombinationen erscheint. 

doch 1 hat nach Helbig/Helbig die folgende Funktion: 

doch I . .  .erinnert an Bekanntes, aber Vergangenes und in Vergessenheit 

Geratenes (setzt ~bereinstimrnun~sbereitscha fi) voraus, appelliert an diese 

gemeinsarne Wissensbasis und fordert mr  Zustimmung auf (vgl. ja 1) .  

(HelbigRlelbig 40) 

Lasst sich das an einem Textausschnitt exemplif~ieren? 

[. ..] dann dachte Gregor, daO es vielleicht doch (a) gut ware, wenn die 

Mutter hereinkame, nicht jeden Tag natiirlich, aber vielleicht einmal in der 

Woche; sie verstand doch (b) alles vie1 besser als die Schwester, die trotz 

al1 ihrem Mute doch (c) nur ein Kind war und im letzten Gninde vielleicht 

nur aus kindlichem Leichtsinn eine so schwere Aufgabe übemommen 

hatte. (107) 

Doch (a) weist hier sicherlich auf die "gemeinsame" Wissensbasis" hin, namlich 

dass der Vater und die Schwester gegen den Wunsch der Mutter sind, Gregor bald zu 

sehen, was irn vorangebenden Text ganz deutlich gesagt wird. doch (a) dient hier dam, die 



Verbindung nvischen der fniheren Situation und der aktuellen Situation herauszustellen. 

Durch doch (a) driickt der Erziihler aus, dass sich Gregor an diese negative Einstellung des 

Vaters und der Schwester erimert, aber eigentlich nichts dagegen hat, dass die Mutter doch 

ni ihm kornmt, nicht so oft, aber vielleicht einmal in der Woche. Durch doch (a) wird auch 

die Zustimmung von Gregor ausgedrückt, dass die Mutter kommen sollte. 

~ h n l i c h e  Funktionen haben im oben angeführten Textausschnitt auch die 

Abtonungspartikeln doch (b) und doch (c). Mit doch (b) wird auch an ein gemeinsames 

Vorwissen appelliert, indem Gregor voraussetzt, dass die Mutter seinen neuen Zustand viel 

besser verstehen sollte, was aus der ganzen Situation in der Familie anzunehrnen ware: die 

Mutter hat viel mehr Erfahning und Verstmdnis als die Schwester. Die Schwester sei zwar 

schon ziemlich erwachsen, aber in Wirklichkeit nur ein Kind. Diese Einstellung Gregors 

wird urn so deutlicher, weil dies noch durch den Gebrauch von doch (c) verstarkt wird. 

Durch doch (c) appelliert der Erziihler an Bekanntes, was der Leser eigentlich schon wissen 

sollte, namlich, dass die Schwester noch ein Kind ist, und zeigt damit auch, dass Gregor 

dieselbe Einstellung hat. 

E in anderer Textausschnitt enthiilt ebenfalls die Abtonungspartikel doch. 

Wohl nach schon viertelstündiger Arbeit sagte die Mutter, man solle den 

Kasten doch (a) lieber hier lassen, d e m  erstens sei er zu schwer, sie 

würden vor Ankunf-l des Vaters nicht fertig werden und mit dem Kasten in 

der Mitte des Zimrners Gregor jeden Weg venammeln, zweitens aber sei es 

doch (b) gar nicht sicher, daB Gregor mit der Entfernung der Mobel ein 

Gefallen geschehe. Ihr scheine das Gegenteil der Fa11 ni sein; ihr bedrücke 

der Anblick der leeren Wand geradem das Hen; und warum solle nichi 

auch Gregor diese Empfindung haben, da er doch (c) an die 

Zimmermobel langst gewohnt sei und sich deshalb im leeren Zimrner 

verlassen fiihlen werde. ( 109) 

Hier wird die Situation beschrieben, in der die Mutter und die Schwester 

entscheiden, ob die Mobel in Gregors Zimrner umgestellt werden sollten. Die Mutter, die 

eigentlich nicht sicher ist, ob diese Umstellung Gregor gefallen wird, benutzt in ihrer Rede, 



die hier als innerer Monolog eacheint, dreimal die Abtonungspartikel doch. Mit doch (a) 

drückt die Mutter ihre Einstellung aus und verbindet sie mit schon Bekanntem, niimlich, 

dass der Kasten, der, wie wir wissen, seinen bestimmten Platz in Gregors Zimmer hatte, 

vielleicht besser an derselben Stelle bleiben sollte. Deswegen fordert sie auch die Schwester 

mr selben Stellungnahme auf, was durch den Gebrauch von doch (a) noch deutlicher wird. 

doch (b)  verstarkt diese Einstellung der Mutter, indem sie ihre Gedanken noch starker an 

die vorausgehende Situation anknupft. Mit doch (b) erimert sie die Tochter daran, dass 

sich Gregor jeta in einem ganz neuen Zustand befmdet, was bedeutet, dass es nicht gewiB 

ist, ob er mit der Umstellung des Zimmers zufiieden sein wird, was im Weiteren durch den 

Gebrauch von doch (c) verstarkt wird: da er doch (c) an die Zimmermobel Iagsi gewohnt 

sei. Durch den Gebrauch der Abtonungspartikel doch erinnert die Mutter an die 

Vorgeschichte und gibt ihre Stellungnahrne dam: sie sei gegen die Umstellung des 

Zimrners und fordert dadurch die Tochter mr  Zustimmung auf, namlich, dass es besser 

ware, das Zimmer in dernselben Zustand ni erhalten. 

Ein weiterer Textausschnitt zeigt, zum dritten Male, ein dreimaliges Vorkommen 

von doch: 

Unerbittlich driingte der Vater und stief3 Zischlaute aus, wie ein Wilder. Nun 

hatte aber (a) Gregor noch gar keine Übung im Rückwertsgehen, es ging 

wirklich sehr langsam. Wenn sich Gregor nur (a) hatte umdrehen dürfen, 

er ware gleich in seinem Zimmer gewesen, aber (b) er fürchtete sich, den 

Vater durch die zeitraubende Umdrehung ungeduldig zu machen, und jeden 
Augenblick drohte ihm doch (a) von dem Stock in des Vaters Hand der 

todliche Schlag auf den Rücken oder auf den Kopf. Endlich aber (c) blieb 

Gregor doch (b) nichts anderes übrig, dem er merkte mit Entsetzen, daB er 
im Rückwartsgehen nicht einmal die Richtung eimhalten verstand; und so 

begann er, unter unaufhorlichen iingstlichen Seitenblicken nach dem Vater, 

sich nach Moglichkeit rasch, in Wirklichkeit aber (d) doch (c) nur sehr 

langsam umzudrehen. Vielleicht merkte der Vater seinen guten Willen, denn 

er storte ihn hierbei nicht, sondem dirigierte sogar hie und da die 

Drehbewegung von der feme mit der Spitze seines Stockes. Wenn nur (b) 



nicht dieses unertriigliche Zischen des Vaters gewesen ware! Gregor verlor 

dariiber ganz den Kopf (92) 

Mit doch (a) wird an "die gemeinsame Wissensbasis" appelliert, der tOdliche Schlag 

ist eine Gewissheit, wenn Gregor sich urndreht und dadurch die Zeit verliert, also muss er 

- wieder ist dies einsichtig und wird vielleicht durch doch (b) verstarkt - riickwarts 

gehen. 

Andererseits aber scheint diese lnterpretation fraglich ni sein, dem in doch (b) und 

doch (c) wird meines Erachtens die urspriingliche Wortbedeutung von doch als adversative 

Konjunktion durch das vorangehende aber ins Spiel gebracht. In doch (b) ist es 

resignierende Einsicht - denn er merlrte mit Entsetzen -, die den Rückmg verlangt. In 

doch (c) wird der Gegensatz noch klarer fonnuliert: nach Moglichkeit rasch. in Wirklichkeit 

aber (d) doch ( c )  nur sehr langsam. 

Es wird deutlich, dass sich der konkrete Text der Klassifikation von Helbigmelbig 

entzieht, was an Busses vier Dilemmata enmert (siehe Kapitel 2.1.1). 

Die Konzentration auf den Text zeigt noch vie1 mehr. Als Reaktion auf das 

drohende Drangen des Vaters erzahlt Kafka in erstaunlicher Detailliertheit, in welcher 

Schwierigkeit sich Gregor befindet. Seine problematische Situation wird schon dadurch 

klar, dass der Vater sehr bose ist, denn es heiBt: Urterbittiich drüngte der Vafer und stiefl 

Zischlaute aus, ,vie ein Wilder. 

Das Bild des "wilden Vaters" steht hier im Gegensatz mm unfahigen Gregor, der 

durch seinen neuen Zustand nicht im Stande kt, sich schnell zu bewegen - es ging 

wirklich sehr iangsam. Gregor begreifi seine Unfàhigkeit vielleicht noch nicht ganz, denn 

der Enahler drückt einen Wunsch aus: Wenn sich Gregor nur (a) hatie urndrehen diir/en, 

e i  ware gleich in seinem Zimrner gewesen [ . . . ] . 
Dieser Wunsch, in Fom eines wenn-Satzes mit Konjunktiv, wird noch intensiviert 

durch die Abtonungspartikel nur (a). Sie drückt Gregors Bestreben aus, sich moglichst 

schneller ni bewegen. Durch eine weitere Erklarung, die mit aber eingeleitet wird, zeigt 



sich, warum diese Dringlichkeit so notwendig ist, namlich weil jeden A~igenbfick [. . .] ihrn 

doch (a )  von dem Stock in des Vaters Hand der tLidliche Schlag au/ den Rücken oder auf 

den Kopf [droltte] . Das wird durch das erinnemde doch (a) noch einsichtiger. 

Erst der weitere Satz Endfich aber blieb Gregor d o d  (b) nichts anderes übrig [. . .] 

scheint der Punkt ni sein, m dem Gregor ganz bewul3t wird, dass er wirklich hilflos ist 

und aufgeben muB. Durch doch (b) wird auch die Zustimmung des Lesers m r  Gregors 

resignierenden Einsicht, sich nickwartszubewegen, aufgefordert. So beginnt Gregor sich 

nach Moglichkeit rasch, in Wirklichkeit aber ( d )  doch (c) nur sehr langsam umzudrehen . 
Der dann folgende Satz bietet eine Gegenüberstellung zu der vorhergehenden 

Situation, in der sich Gregor befindet. Hier wird ganz ruhig beschrieben, wie er  sich 

bewegt, ungestort von dem Vater, der ihn sogar hie und da [...] von der Ferne mit der 

Spitze seines Stockes [dirigierte] . Als letzter Gedanke komrnt Gregors unerfüllter Wunsch 

noch einmal zum Ausdruck, wenn es im Text heisst: Wenn nur (b) nicht dieses 

unerlrügliche Zischen des Vaters gewesen würe! Die Abtonungspartikel nur (b) drückt 

vielleicht indirekt einen Vorwurf zur moglichen Ursache der Machtlosigkeit Gregors aus. 

Als Resultat der ganzen auswegslosen Situation heisst es im Text: Gregor verlor darüber 

ganz den Kopj: 

Die anfangliche Konzentration auf das Vorkornmen von doch wird bei genauem 

Lesen durch das gemeinsame Auftreten mit aber (c) und aber (d) ausgeweitet. Dies aber 

fiihrt dam notwendigerweise zur Einbeziehung von aber (a) und aber (b), die vorher im 

Text erscheinen. Die Haufung von aber (4mal) und doch (3mal) unterstreicht die 

Schwiengkeit Gregors, dessen Reaktion auf die durch die Zischlaute erkennbare Drohung 

des Vaters wirklich sehr langsarn ist, was sprachlich spater mit fast den gleichen Worten 

wiederholt wird in Wirklichkeit aber doch nur sehr langsam. Wie die Langsamkeit so wird 

auch die Drohung sprachlich spater wieder aufgenommen: Zischlaute - dieses 

unertragliche Zischen. 



Es scheint so ni sein, dass ein isolierter Versuch, die Funktion von doch ni 

erfassen, unzureichend ist, wenn man der komplexen Komposition des Textausschnittes 

gerecht werden will. Dieser vom Autor nicht als Abschnitt gekennzeichnete Textausschnitt 

zeigt eine kunstvolle Verknüpfung der verschiedensten sprachlichen und stilistischen Mittel: 

Vanierende Wort- und Stniicturwiederholung mit einrahemenden Funktion: 

Zischlaute - dieses unertragikhe Zischen 

wirklich sehr Iangsam - in Wirkfichkeit [...] 

au/ den Kopf - den Kopf 
Wennsich Gregornurr ...] - Wenn nur [. . .] 

Hauhng adversativer Worter: 

4mal aber 

3mal doch 

Intensivierung durch die Kombination von 

aber blieb Gregor doch 

aber doch nur sehr langsam 

Die Abtonungspartikeln sind zwar auffallend, aber sie sind nur ein Teil des Ganzen. 

Ein literarischer Text lasst sich nur adaquat erfassen, wenn man das Zusammenspiel der 

mannigfal tigen Faktoren erkemt. 



Zusammenfassung 

In dieser Arbeit wurden die Bedeutung und die Funktion der Abtonungspartikeln in Franz 

Kafkas Erzahlung Die Verwandlung untersucht. AIS Ausgangspunkt diente die bis jetzt 

ausfiihrlichste und detaillierteste Klassifikation der Partikeln von HelbigMelbig ( 1995). Die 

Ergebnisse lassen sich wie folgt msamrnenfassen: 

Die Abtonungspartikeln spielen eine wichtige Rolle in der Erziihlung. Es erscheinen 

171 Abtonungspartikeln, die sich auf 20 Lemmata verteilen und 36 Varianten der 

Klassifikation von Helbig/Helbig erfassen. AuBerdem findet man 12 Verbindungen von 

Wortern, die als Abtonungspartikel-Kombinationen akzeptiert werden konnen. Es stellte 

sich heraus, dass die Abtonungspartikel doch die haufigste in dieser Erzahlung ist: Sie 

kommt 33mal vor. Da es keine statistischen Befunde gibt, mit denen diese Zahlungen 

verglichen werden komen, wurde versucht, die Haufigkeit von doch mit den Statistiken 

von Lütten, Erk und Bastert zu vergleichen. Es zeigte sich, dass die Haufigkeit von doch 

im Kafka-Text überdurchschnittlich hoch ist, und sie wurde deswegen gesondert 

untersucht. 

Die auffallende Haufung von Abtonungspartikeln in einigen Abschnitten des Textes 

liea es ratsam erscheinen, einige Textausschnitte gesondert m untersuchen. Es konnte 

gezeigt werden, dass die Abtonungspartikeln in der gesprochenen Sprache und in der 

erlebten Rede einen besonderen Stilwert haben: Sie dienen dam, die psychologischen 

Nuancen genauer ausmdnicken. 

Die Klassifikationen von Helbimelbig wurden zwar in der Regel bestatigt, aber 

sie reichen bei weitem nicht aus, die Bedeutung und Funktion der Abtonungspartikeln im 

Kafka-Text ni erklaren. Erst im Zusarnmenspiel der verschiedensten sprachlichen und 



stilistischen Mittel, 2. B. Wiederholung, Haufûng, Steigerung, Einrahrnung, Variation, 

Kontrastierung u. a., konnen die Bedeutung und Funktion der Abtonungspartikeln in 

einem literarischen Text adaquat erfasst und beschneben werden. 
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